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Berner Schulblatt / L'Ecole bernoise

Organ des Schweizerischen Lehrervereins Bern, 6. November 1975

Sondernummer zur Vernehmlassung über das Reformprojekt EDK:

Die Lehrerbildung von morgen
Empfehlungen der Expertenkommission und Kurz-Kommentar



Für Ihr Sommerklassenlager 1976 nach Graubünden

Im Parsenngebiet Heuberge sehr schönes Touren-Wan-
dergebiet. Juli und August noch Berghaus frei.

Zimmer und Lager für etwa 80 bis 90 Personen.
In Pension oder eventuell zum Selberkochen.

Anfragen an: Farn. P. Emmenegger, Ski- und Berghaus,
7299 Fidris, Telefon 081 52 16 49, 081 54 13 05.

Transparente
20 000 Dias
Tonbildreihen
Schmalfilme

Für dynamischen Unterricht (z. B. Sexual-
erziehung) erhalten Sie die neueste, 125-
seitige Farbkatalog-Fundgrube gegen
Fr. 3.— in Briefmarken von der General-
Vertretung des Jünger-Verlags.

Technamation Schweiz

3125 Toffen/Bem

X
Jetzt erhalten Sie als
Privatperson

Darlehen ohne Bürgen

rasch u. diskret

Bank Prokredit
8023 Zürich
Löwenstrasse 52
Tel. 01-254750
auch in Basel, Bern, St. Gallen, Aarau,

Luzern, Biel, Solothurn

1

I Ich wünsche Fr.

I Name

j Vorname
I Strasse....

Ort

m Ii FREunc
76

Jugendkalender
reich illustriert, mit Reportagen, Wettbewerben,
Bastelanleitungen und Lektüre für «Leseratten».
224 Seiten.

Schüleragenda
Kalendarium und Mini-Lexikon mit wichtigen
Daten und Informationen.
96 Seiten.

Zusammen nur Fr. 9.80

In allen Buchhandlungen und Papeterien.
Walter-Verlag

Die Serie enthält folgende Folien:
1. Grundfolie (Gewässer u. Grenzen)
2. Relief
3. Vorgeschichte I: Steinzeit
4. Vorgeschichte II: Bronze- und Eisenzeit

Neu bei Ingold

Transparentserie

«Geschichte der Schweiz»
Nr. 3530 - enthaltend 18 Transparente
per Serie Fr. 176.—

5. Römerzeit
6. Germanische Besiedlung
7. Kirche im Mittelalter
8. Verkehr und Städtewesen im Mittelalter

9. Feudalherrschaften im Mittelalter
(Stand von 1264)

10. Eidgenossenschaft 1315-1385
11. Eidgenossenschaft 1386-1474
12. Eidgenossenschaft um 1474
13. Eidgenossenschaft 1515
14. Eidgenossenschaft 1536-1797
15. Konfessionen um 1530
16. Konfessionen im 17. Jahrhundert
17. Flelvetik und Mediation
18. Restauration, Regeneration, Sonderbund

- Kopiervorlage
- Erläuterungen zu den Folien

Beachten Sie die allen Geschichts- und Geographielehrern zugestellten Sonderprospekte, die auch über sätmliche bisher er-
schienenen Transparentserien Geschichte und Geographie informieren.
Auf Wunsch stellen wir Ihnen diese Unterlagen gerne nochmals kostenlos zu.

Ernst tngold + Co. AG 3360 Herzogenbuchsee
Das Spezialhaus für Schulbedarf
ständige Schulbedarfsausstellung Telefon 063 5 31 01



Sonderthema
itelbild: Blick in eine Schulstube

Die Schüler in Lerngruppen, der
.ehrer als Animator «unsichtbar»

wirkend und doch gestaltend ge-
/enwärtig - ist dies ein Leit-
edanke für das künftige Berufs-

und Selbstverständnis?
oto Roland Schneider, Solothurn

Grundlagen zur Vernehmlassung
Lehrerbildung von morgen»
Auftrag und Arbeitsweise der

Kommission «Lehrerbildung von
morgen» 1559

iste der Kommissionsmitglieder 1561

IL Die Vernehmlassung des
erichts «Lehrerbildung von

norgen» 1562

Begriffsverzeichnis 1564

Grundmodell der Lehrerbildung
on morgen 1566

iL Zusammenfassende Empfehlun-
ien der Expertenkommission 1567
mit Kommentaren von Dr. F. Müller,
Dr. H. Gehrig, Dr. A. Strittmatter

i. P. Lattmann: Innovationstheorie
als Element der Theorie einer
Schule 1585

Aus den Sektionen 1586
St. Gallen: Probleme der Lehrer-
Fortbildung
SLZ-Blitzlicht
Lehrerfortbildung in der DDR
Erziehungskonferenz behandelt
Rolle des Lehrers
Bücherbrett
Praktische Hinweise
3LV-Reisen

1586

1587

1587

1589

1589

Suchbesprechungen
Nr. 1 der neuen Rezensionenbeilage

Als Hilfsmittel zur berufsbegleitenden
idividuellen Fortbildung und dauernd
:u überdenkenden Gestaltung des Un-
errichts kommt dem Buch nach wie
'or grosse Bedeutung zu, wie lange
und wie gut auch die Grundausbildung
erfolgt sein mag.
Durch Aufwertung und Verbesserung
des Rezensionsteils wird die SLZ auch
mskûnftig Anregungen für die indivi-
duelle (und nicht auf wenige Bücher
ueschränkte) Grundlegung und Erneue-
:ung der beruflichen Aufgaben beitra-
gen.

Lehrerkalender 1976/77
mit Plastikhülle Fr. 11.—
ohne Plastikhülle Fr. 9.20
Adressenagenda mit Register Fr. 1.60
plus Porto

Sekrefar/äf SLV, Postfach 789, 8057 Zü-
r/ch (07 46 83 03j.

Die Lehrerbildung von morgen
Kommentar zur Vernehmlassung und Kurzfassung des Expertenberichts

I. Auftrag und Arbeitsweise der Kommission «Lehrerbildung
von morgen»

D/'e Bemühungen um vermehrte Koord/'naf/'on /'m scbwe/'zer/'schen S//cfungs-
wesen haben /nfo/ge negaf/'v ver/aufener Vo/ksabsf/'mmungen /'m Sund und e/'n-

ze/nen Kantonen fe/'/we/'se RücA-scb/äge er/hfen oder s/'nd /'ns Sfocfren gera-
ten. Dazu Kommt, dass /'m L/'chfe der heuf/'gen w/rfscha/f//chen flezess/'on der
Ausbau der ß/'/dungse/'nr/'chfungen /n den secbz/'ger Jahren ge/egenf//'cb a/s

«S//dungseuphor/e» beze/'chnef w/'rd. E/'n gew/'sser ß/7dungspess/'m/'smus bre/'-
fef s/'ch aus.

/n d/'ese b/7dungspo//'f/'scbe Landschaff h/'ne/'n sfe//f e/'ne Gruppe scbwe/'zer/'-
scher Pädagogen (Un/Vers/fäfsprofessoren, ß/'/dungsforscher, Sem/'nard/'rekfo-
ren, LehrerJ das Ergebn/'s /'hrer mebr/'ähr/'gen Arbe/'f zum Prob/em der Künff/gen
Lehrerb/'/dung /'n der Schwe/'z. Der Experfenber/chf «Lebrerb/'fdung von mor-
gen» /'st auf Anregung der schwe/zer/'schen Sem/'nard/'rekforen-Konferenz und
/'m Auffrag der Erz/'ehungsd/'rekforen-Konferenz (EDKJ entstanden. D/'e Autoren
haben versucht, h/'ns/'chf//'ch ß/'/dungsauffrag und -mha/f der schwe/zer/'schen
Lebrerb/7dungs-/nsf/'fufe zu e/'ner E/'n/'gung zu ge/angen und dam/'f zug/e/'ch
Vorschläge für eine Verbesserung und Harmonisierung der künftigen Lehrerbil-
dung in der Schweiz zu unferbre/'fen.

E/'ne so/che Abs/'chf entsprach e/'nem auch von der EDK neu gesetzten Akzent
/'n der schwe/zer/'schen ß/7dungspo//'f/7c. /m ßer/'chf w/'rd a/so der Versuch unter-
nommen, d/'e Ause/'nandersefzungen um d/'e Künff/'ge Schu/e von der Ebene der
Schu/strukturen fScbu/aufbau, Schu/dauer, Schu/y'ahresbeg/'nn, Schu/e/'nfr/'ffs-
a/ferj auf d/'e Ebene der ß/'/dungsinhalte zu ver/agern. Der ßer/'chf wendet s/'ch
an zwe/' /nferessenfenkre/'se: e/'nerse/'fs an d/'e/'en/'gen, d/'e a/s Po//'f/'ker oder
Verwa/fungs/eufe m/'f der Lehrerb/'/dung zu tun haben, und anderse/'fs an a//e
Lehrer oder Lehramfskand/'dafen. Das Schwergew/'chf der Darsfe//ung //'egf auf
der beruf/Zehen Ausb/'/dung des Lehrers. Daneben or/'enf/'erf der ßer/cbf über
a//e übr/'gen Fragen der gegenwärt/gen Lehrerb/'/dung. So g/'bf er unter anderem
Auskunft über d/'e A//geme/'nb/7dung des Lehrers, das ßerufsb/'/d des Lehrers,
über Grundb/'/dung und Spez/'a//'s/'erung, d/'e Organ/'saf/'on des Prax/'sbezugs
und über neue Methoden /'n der Lehrerb/'/dung. An besonderen Sfrukfurprob/e-
men werden bebande/f; E/'gnung - Beratung - Se/ekf/'on, d/'e ßerufse/'nführung,
d/'e Port- und l/Ve/ferb/'/dung.

Ohne na/'ve l/V/ssenschaffsg/äub/gke/f fordern d/'e Autoren, dass s/'ch d/'e künf-
f/'ge Lehrerb/'/dung auf erz/'ehungsw/'ssenscha/f//'che Kennfn/'sse abstützt. So
kamen zum e/'genf//'cben ßer/'chfband über Grund/agen, Strukturen und /nha/fe
der Lehrerb/'/dung von morgen ergänzende ßände m/'f Samme/referafen, d/'e
Auskunft geben über den Stand der Forschung /'n den für d/'e Lehrerb/'/dung
wesenfhchen Fachgeb/'efen.

Der ßer/'chf möchte e/'ne Brücke sch/agen von der Wissenschaft zur Bildungs-
politik und zum Alltag des Lehrerbildners. Da d/'e ß/'/dungsaufgaben /'n unserem
Land von so versch/'edenen /nsf/'fuf/'onen getragen und von so zah/re/chen Enf-
sche/'dungs/'nsfanzen besf/'mmf werden, enfspr/'chf es e/'nem dr/'ngenden ßedürf-
n/'s der schwe/zer/'schen ß/'/dungspohf/'k, e/'ne Zusammenschau der Prob/eme
und e/'ne Zusammenarbe/'f be/' den Lösungen zu erre/'chen. Es /ässf s/'ch /'mmer
w/'eder feststehen, dass s/'ch zah/re/'che Erkennfn/'sse der ß/'/dungsforschung /'m

Schu/a//fag kaum ausw/'rken, we/7 es am /nformaf/'onsf/uss feh/f. A//zuv/'e/es ver-
s/'ckerf auf dem Weg vom Hochschu//'nsf/tuf zum K/assenz/'mmer der Vo/ks-
schu/e. Dem müssfe /'n Zukunft durch bessere /nformaf/'on und Kommun/'kaf/'on
begegnet werden.

Zah/re/'che Kantone, Dn/'vers/'fäfs/'nsf/'fufe, Berufs- und Fachverbände, Stufen-
Konferenzen, /nferessengeme/'nscha/fen und pohf/'sche Grupp/'erungen haben

S: Z 44, 6. November 1975
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s/'ch /'n den /efzfen Jahren zum Prob/em der Pehrerb/'/dung geäussert und £/n-
ze/unfersuchungen oder Programme vorge/egf. D/'e Expertenkomm/'ss/'on /iaf
von Anfang an versucdf, mög//cfisf v/e/e der vor//egenden l/nfersucrtungen /'n

/'hre Arbe/'f m/'fe/'nzubez/'ehen. D/'e Koord/'naf/on geschart und gescrt/'ertf vor g/-
fem durcrt persone//e Verrt/'ndung; d/'e /nsrt'fufsvorsferter zart/re/'crter pädagog/'-
sorter Hocrtscrturt'nsf/'fufe (/nsf/'fuf romand de recherches ef de documenfaf/'on
pédagog/'gues; Aöfe/'/ung Pädagog/'sche Psycrto/og/'e der P/n/vers/fäf ßern; Pre/'-

burger Arbe/'fsgruppe fur Pertrp/anforscrtung u. a.J soi/v/'e d/'e Pro/ekf/e/'fer e, >
ze/ner P/nfersuchungen (ß/'/dungsbedürfn/'sse der Vo//(sscrtu/fertrer, ßerner Sie-
d/'engruppe für e/'n fre/iv/Vf/ges We/'ferausb/'/dungs/ärtrJ s/'nd M/'fgf/'eder der Kom-
m/'ss/'on. Durcrt persönrt'crt engag/'erfe Kenner und /W/'farbe/'fer s/'nd zudem we-
senfrt'crte Tendenzen /'m scrtwe/'zer/'scrten ß/'/dungswesen fGesamfscrtu/e, Pert-
rerfortb/'/dung, Curr/'cufum-Porscrtungj /'n unsere Arbe/'f m/'fe/'ngef/ossen. Auf
d/'ese Wfe/'se rtaf es s/'ch vermeiden /assen, bei Null zu beginnen. Ausserden
dürffen dadurch d/'e von der Komm/'ss/'on erarbe/'fefen Thesen /'n hohem /Was e

repräsenfaf/'v se/'n für d/'e gegenwärf/'gen Sfrömungen /'n der Pehrerb/'/dung t u-
seres Pandes.

D/'e Worscb/äge der Komm/'ss/'on s/'nd m/'f Abs/'chf konkret und /'m ßere/'che dar
ßerufsb/'/dung des Pehrers auch sehr detailliert. Es /'sf /e/chf vorauszusehen,
dass e/'n/'ge Kr/'f/'ker h/'nfer d/'esen Defa/'/vorsch/ägen d/'r/'g/'sf/'sche A/efgung n
vermuten werden. S/'e fun der Komm/'ss/'on unrecht; denn wenn d/'ese s/ rt

n/'chf /'m Dnverb/'nd//'ch-De/c/amafor/'schen bewegt, sondern mög//'cbsf konfcgf
w/'rd, so deshafb, we/7 s/'e s/'ch bewussf der Kr/'f/'k öffnen w/'f/. D/'e w/'rk//' /?

fruchtbaren Ause/'nandersetzungen entzünden s/'ch /e/'chfer, wenn a/s harrar
Kern handfeste Worsch/äge m/'f Angaben von Sfundenzah/en und /W/'n/ma/pen-
sen vort/'egen.
D/'e defa/7//'erfe Darsfeffung der beruh/eben Ausb/'/dung des Pehrers hat no rt

e/'nen anderen Grund: D/'e Worsch/äge der Komm/'ss/'on führen zu e/'ner Ver/an-
gerung der Pehrerb/'/dung. Doch der Ze/'faufwand, der gefordert w/'rd, /'sf b/s
/'ns e/'nze/ne begründet. Es werden d/'e /nha/fe genannt, d/'e /'n der künff/'g n

Pehrerb/'fdung zu verm/'ffe/n s/'nd, und d/'e dafür vorgesehenen Sfundenzah/ n

s/'nd angegeben. W/er der Komm/'ss/'on vorwerfen wo//fe, d/'e Pehrerb/'/dung ui-
gebühr//ch zu ver/ängern, müssfe nachwe/'sen, was wegge/assen oder gekürzt
werden könnte.

Andersp/'fs entsprechen d/'e Komm/'ss/'onsvorsch/äge e/'nem /Wode//massk/e 7,

das y'eder Kanton m/'f wen/'g /Wühe auf se/'ne besonderen /Wasse und Werhä f-
n/'sse zuschne/'den kann. Dass dabe/' n/'chf a//es b/'s /'ns Petzte gerege/f - a/ o

we/'ferh/'n Fre/'be/'fen gestattet s/'nd - versteht s/'ch /'n e/'nem födera/fsf/sch n

Pand von se/bsf. Pehrerb/'/dung muss den ku/fure//en und w/'rtschaff//'chen, fe /-

we/'se /'n starken Trad/'f/'onen wurze/nden ßesonderhe/'fen e/'nes Kantons fz. 3.

Page an der Sprachgrenze, oder Sfadtkanton, oder konfess/one// e/'nhe/'f//'char
Kanton, oder Kanton m/'f starker ßeg/'ona//'s/'erungj angemessen se/'n.

A/ach der Ab/ehnung der ß/'/dungsart/'ke/ durch d/'e Stände (rt973J muss c e

schwe/'zer/'sche S/7dungspo//'f/'k /'n den nächsten Jahren neue W/ege f/'nden. C e

vor/fegende Arbe/'f so// e/'ne 77/'/fe se/'n für den s/'ch anbahnenden koopefat/'v n

Pöderahsmus. D/'e be/'den ßände wo//en zwe/er/e/':

- S/'e wo//en Planungsgrundlagen verm/'ffe/n für a// y'ene, we/che /'n den näc ?-

sfen Jahren Pehrerb/'/dung ausbauen oder reform/'eren müssen;

- und s/'e wo//en Richtlinien geben für e/'ne gesamfschwe/'zer/'scbe Koord/'n i-
f/'on der Pehrerb/'/dung.
/W/'f der Forme/ «Verb/'nd//'cbke/'f /'m /nha/f//chen, re/af/'ve Offenhe/'f /'n den Sfrc -

füren», we/che d/'e b/7dungspo//'f/'sche War/'anfe der /Wax/'me «E/'nhe/'f /'n der We'-
fa/f» darsfe//f, g/aubf d/'e Komm/'ss/'on, den be/'den Po/en e/'nes kooperaf/'v. i
Födera/fsmus - der Zusammenarbe/'f und der D/'fferenz/'erung - gerecht zu we -

den. Das vor/fegende Dokument /'sf desha/b n/'chf e/'ne Art Gesefzesenfwu ;
dem man zusf/'mmf oder den man ab/ehnf. Es /'sf e/'n Experfengufachfen, we -

ches d/'e Frage beantwortet, was Pehrerb/'/dung be/'nha/fen muss und /'n we -

cher Form s/'e organ/'s/ert werden kann. Zusammen m/'f den Antworten des
nachfo/genden Wernehm/assungsvertahrens b/'/def es e/'ne Grundlage zur En -

Wicklung einer gesamtschweizerischen Lehrerbildungspolitik.
Etwa zwe/'e/'nha/b Jahre vor d/'esem Experfenber/'chf «Pehrerb/'/dung von mo -

gen» /'sf von der EDK der Experfenber/'chf «/W/'ffe/schu/e von morgen» /'n We -

nehm/assung gegangen. D/'es /egf nahe, d/'e be/'den Experfenber/'chfe m/'fe/ -

ander zu verg/e/'chen:
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Z kunfts-Visionen ZeZcbw««g: Afarie ÄLzrc&s

Sc che pädagogische Futurologie ist grotesk: Auch die Schüler von morgen brauchen
Lehrer - engagiert, von hoher menschlicher und wissenschaftlicher Bildung, dem Kinde
und dem Leben zugewandt, weltoffen, sinngerichtet, lernbereit.

D 9 zwei ße/7cbfe /assen s/cb a/s e/'n Ganzes sehen, ße/cfen Arbe/'fen /fegen
d/ese/ben Vorsfe//ungen über che künff/ge Grofa-Sffu/rfuner-ung der Scbu/e zu-
g uncfeL ße/'de Arbe/'fen sf/mmen auch Zm Pr/nz/'p e/'ner vermehrten /nchv/cfua-
/. erung der ß/'/dung übere/n; Der ßer/'chf «M/ffe/scbu/e von morgen» befür-
werfet e/'ne Sfucf/ensfufe m/'f deuf//'ch persön/Zcher A/czenfsefzung; «Lehrer-
b/7dung von morgen» ze/gf /Wög//ch/re/fen zur /nd/v/dua//s/erung der Ausb/7-

c:;ngsproh'/e des Pr/'mar/ehrers auP.

Loch deuf/Zcher aZs dZe Übere/nsf/mmung w/'rd durch den t/erg/eZch der beZ-

c n Experfenber/cbfe aber dZe Verschiedenheit der Zielsetzung der zwe/ Ar-
beten sZchfbar:
£ ?e scbweZzerZscbe SfudZe zur Reform des GymnasZums Zcann ausgehen von
e ?em festgefügten, durch dZe Maturitätsanerkennungs-Verordnung (MAV) san/c-
t/ nferfen AusbZZdungsprogramm. A//e eZnfgermassen gewZchffgen Reformvor-
s h/äge Zm ßereZch des GymnasZums haben deshafb zunächst eZnmaf Spreng-
/; i/tfZon. DZe KommZssZon «/W/ffeZschuZe von morgen» wäre Zhrem Auffrag nfchf
c recht geworden, wenn Zhr Sch/ussberZchf nfchf eZne gewfsse ßrZsanz auf-
w sse.
E her SfudZe zur Reform der LehrerbZfdung Zn der SchweZz sfeZff sZch eZne an-
d rs aZczenfuZerfe Aufgabe. EZne schweZzerZsche ObereZnfrunff zum AusbZf-
o'),ngsprogramm des ZrünffZgen Lehrers besteht nfchf. DZe GewZchfung der eZn-
Zf;/nen AusbZ/dungsfeZZe Zsf von Kanton zu Kanton sehr unferschZed/Zch. DZe er-
sfe, aber auch dZe aufwendZgsfe und anspruchsvoffsfe ArbeZf Zm Prozess der
L> hrerbZ/dungsreform, /ag Zn eZner Besinnung auf die Inhalte der Lehrerbil-
d mg. Verg/Zchen mff dem ßerZchf «/WZffe/schu/e von morgen» hat dfe vorfZe-
g nde SfudZe desha/b wahrscheZnZZch wenZger ßrZsanz. DZe Aufgabe bestand
wen/ger darfn, vorhandene Strukturen zu sprengen, a/s darfn, Planungshilfe für
Neubauten zu ZeZsten.

' vgl. Bericht «Mittelschule von morgen», Seite 23, und «Lehrerbildung von morgen»,
Kapitel 111.1.

' gl. «Mittelschule von morgen», Seite 34, und «Lehrerbildung von morgen», Kapitel V.4.1.

Hinweis

Diese Sondernummer bietet eine eigens
für die pädagogische Presse und die Leh-
rerschaft ausgearbeitete Kurzfassung. Eine
vertiefte Einarbeitung bedingt Studium des
vollumfänglichen Berichtes der Experten-
kommission:

Lehrerbildung von morgen. Grundlagen,
Strukturen, Inhalte
erschienen im Comenius-Verlag Hitzkirch
1975.

Beachtung erfordern auch die
fünf Sanwre/referaf-ßände,
die im Ernst Klett Verlag, Stuttgart, her-
auskommen:
Aebli/Steiner: Prob/eme der Scbu/prax/s
und d/'e Erziehungswissenschaften
Aebli/Montada/Steiner: Er/rennen, Lernen,
Wachsen
Steiner/Hedinger/Flammer: Sprache, so-
z/'aies Verhaifen, Methoden der Forschung
Messner/Isenegger/Füglister: Kind, Schuie,
Unterricht
Aepli/Peter: Psychosoz/aie Störungen beim
Kinde

Liste der Mitglieder der Expertenkom-
mission «Lehrerbildung von morgen»
* Vertreter der KOSLO

Präsident:
Dr. Fritz Müller (Thun)

Vizepräsident;
Jean Eigenmann (Genève)
Wissenschaffffches Sekretariat;
Dr. Anton Strittmatter (Freiburg, seit
September 1971)
Dr. Urs Peter Lattmann (Brugg-Win-
disch, bis September 1971)

Mitglieder:
Prof. Dr. Hans Aebli M. A. (Bern)
Vreni Atzli* (Solothurn)
François Bettex (Yverdon, seit Februar
1973)
Leo Biollaz (Sion)
Dr. Martin Bruppacher (Aarau, bis Sep-
tember 1972)
Dr. Theodor Bucher (Schwyz)
Sr. Iniga Dober (Menzingen, bis April
1971)
Prof. Dr. Karl Frey (Kiel, bis Juni 1971)
Dr. Hans Gehrig (Zürich)
Dr. Ursula Germann-Müller (Sargans)
Dr. Urs Isenegger (Freiburg, seit Juni
1971)
Dr. Carlo Jenzer (Solothurn, seit No-
vember 1971)
Dr. Lothar Kaiser (Hitzkirch)
Dr. Guido Marazzi (Locarno)
Dr. Jean Perrenoud (Yverdon)
Paul Rohner (Zug)
Prof. Dr. Samuel Roller (Neuchätel)
Walter Salvisberg* (Cologny, seit April
1971)
Dr. Paul Schäfer (Wettingen)
Louis-Marc Suter (Bienne/Bern)
Max Suter* (Zürich) SLV
Dr. Peter Waldner (Solothurn, seit Sep-
tember 1971)
Dr. Traugott Weisskopf (Basel)
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II. Die Vernehmlassung des Berichts «Lehrerbildung von
morgen»

ßed/ngungen - Organ/saf/on - H/nwe/se

1. Die Träger der Vernehmlassung

Nachdem die Kommission «Lehrerbil-
dung von morgen» ihren Bericht in
der Sitzung vom 23. September 1974
in Bern verabschiedet hatte, befasste
sich zunächst die übergeordnete
«Kommission für Mittelschulfragen»
damit. Sie empfahl an ihrer Sitzung
vom 25. November 1974 der EDK, den
Kommissionsbericht in unveränderter
Form in die Vernehmlassung zu ge-
ben. Der Vorstand der EDK folgte
diesem Antrag und setzte eine Ad-
hoc-Kommission zur Vorbereitung,
Durchführung und Auswertung der
Vernehmlassung sowie einen wissen-
schaftlichen Beauftragten in Teilzeit-
anstellung zur Unterstützung des
Kommissionsauftrags ein.

Die Ad-hoc-Kommission* besteht aus
einem Vertreter der Kommission der
Departementssekretäre, drei Verfre-
fern der Pädagog/'scben Komm/'ss/on
der £DK sowie drei Vertretern der
(aufgelösten) Kommission «Lehrerbil-
dung von morgen». Durch ein Korn-
missionsmitglied ist ferner die enge
Verbindung mit dem Sekretariat der
EDK in Genf gegeben.

2. Die Rahmenbedingungen für die
Organisation der Vernehmlassung

Die Organisation der Vernehmlassung
«Lehrerbildung von morgen» kann
sich zwar auf Erfahrungen mit den
Vernehmlassungen «Mittelschulen von
morgen» und «Fremdsprachunter-
rieht» stützen, muss aber der beson-
deren Situation Rechnung tragen, wel-
che sich aus dem vorliegenden Korn-
missionsbericht ergibt:
Weil für alle Schulstufen Lehrer aus-
gebildet werden und weil die Wirkun-

' Wenn im folgenden von «Kommissions-
bericht» die Rede ist, so ist damit jeweils
der Sand 7 «Grundlagen - Strukturen - In-
halte» gemeint. Die im Kommissionsauftrag
erstellten Bände m/'f Samme/referafen und
Anwendungsbere/cäen sind nicht Gegen-
stand der Vernehmlassung.
* Kon7/77/ss/önsm/fg//eder; Dr. W. Branden-
berger (Basel, Präsident); Dr. U. Bühler
(Genf); J. Eigenmann (Genf); Dr. H. Geh-
rig (Zürich); F. Guntern (Schwyz); Dr. F.

Müller (Thun); Th. Richner (Zürich). Be-
auftragter: Dr. A. Strittmatter (Luzern).

gen der Lehrerbildung in allen Berei-
chen des Bildungswesens spürbar
sind, ist die Reform der Lehrerbildung
ein Tbema, das a//e efwas angebt, d/'e
/'n /'rgende/'ner Form am S/'/dungswe-
sen befe/7/'gf s/'nd. Der Kreis der Ver-
nehmlassungsteilnehmer wird daher
sehr weit zu ziehen sein.

- Sie geben Flinweise auf wünschba-
re Grundüberlegungen bzw. Argumen-
tationswege bei der Diskussion der
Thesen.

- Sie verweisen auf weiterführende
Informationen im Kommissionsbericht.

- Sie vermitteln dem Leser, welcher
sich nur mit einzelnen Kapiteln des
Berichtes befassen will, den Gesamt-
Zusammenhang, in dem das betref-
fende Kapitel gesehen werden muss.

Dadurch sollte es jedermann ermög-
licht werden, an den Stellen auf den
Originalbericht zurückzugreifen, die
ihn speziell interessieren.
Für eine zuverlässige zentrale Aus-
wertung der Stellungnahmen ist die
damit betraute Kommission auf eine
Reihe von minimalen Informationen
über die Herkunft dieser Stellungnah-
men angewiesen. Die Auflagen, die in
diesem Zusammenhang gemacht wer-
den müssen, sind in Abschnitt 6 ge-
nannt.

3. Die Teilnehmer der Vernehmlassung

Zur Vernehmlassung eingeladen sind

- wie bereits betont - a//e an Lehrer-
bildung interessierten Kreise. Durch
die Verteilung von Exemplaren wer-
den insbesondere angeschrieben:

- die Kantone;

- die regionalen Erziehungsdirekto-
ren-Konferenzen;

- die Lehrerorganisationen (über die
KOSLO);

- die Kommissionen und Institutionen
der EDK, deren Arbeiten Probleme
der Lehrerbildung berühren;

- Bildungs- bzw. wissenschaftspoliti-
sehe Instanzen des Bundes und priva-
ter Kreise.
In den Kantonen sind insbesondere
die Lehrerbildungsinstitutionen (Semi-
narien), die Gymnasien, die Universi-
täten, die Lehrerfortbildungsinstitutio-

nen sowie natürlich die mit der Leh-
rerbildung betrauten Stellen der Ver-
waltung angesprochen.
Aucb wenn b/'er /n der Rege/ Orga /'-

saf/'onen a/s Adressaten genannt s/'nj,
b/e/'bf es für /'eden e/nze/nen, auci
wenn er e/'ner so/cben Organ/sat/: /?

angehört, mög//'cb, se/'ne persönb'c e

Meinungsäusserung d/'rekf der ar s-

werfenden Sfe//e der Vernebm/assu g

zu überm/'ffe/n.

Der Komm/'ss/'onsber/'cbf a/s Ganz s

/rann n/'cbf Gegenstand pauseba/er ß -

/'abung oder Ab/ebnung se/n, da r

relativ heterogenen Charakter auf-
weist und auch nicht die Funktion et-
wa eines Verordnungs- oder Gestt-
zestextes hat. Die Vernehmlassu g

bezweckt vielmehr das Einholen v n

differenzierten Urteilen über einzel e

Aussagen oder Aussagezusamme i-

hänge des Berichtes, aufgrund der r

entweder gewisse Reformentschd-
düngen getroffen oder aber die Arbf i-

ten an einzelnen Fragekomplex n

weiter vorangetrieben werden könne i.

Die Vernehmlassung ist dementspi
chend nicht als Abschluss der Arbt i-

ten an einer Konzeption «Lehrerbil-
dung von morgen» zu verstehen. Sie

knüpft vielmehr an die Kommission:-
arbeit an und stellt deren direk e

Fortsetzung dar. Sie markiert den ß -

g/'nn e/'ner forf/aufenden £nfw/'c -

/ungsarbe/'f und D/'skuss/'on auf g s-

samtschweizerischer und regional :r

Ebene und soll in diesem Sinne ds i-

ernd fortgeführt werden. Dieser Wej-
fall der sonst üblichen eindeutig n

Zäsur zwischen Vorbereitungsarbei-
ten und nachfolgender Entscheide g

und Verwirklichung entspricht auch
den sehr unterschiedlichen Refon -

bedingungen in den Kantonen sow e

dem Umstand, dass verschiedene -

orts die Arbeiten im Sinne der Kor -

missionsempfehlungen bereits eing -

setzt haben.

D/'e V/'e/fa/f der bebande/fen Prob/err 3

/ässf e/'ner; verb/'nd//'cben umfasse -

den Pragen/cafa/og n/'cbf zu, da dies r

entweder unangemessen pausch I

oder dann zu umfangreich und nie t

mehr zu bewältigen sein müsste. f ;

kann daher an die Vernehmlassung
teilnehmer lediglich die Aufforderur j

gerichtet werden, sich zu denjenigen
Teilen des Kommissionsberichtes ::n

äussern, die sie betreffen oder inte -

essieren. Hingegen ist es möglic
einige allgemeine reformpobf/'sc/n
Ges/'cbfspun/cfe zu nennen, zu denei
sich alle Teilnehmer der Vernehmla
sung äussern sollten (vgl. Abschn :

6f).
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D zusammenfassenden Empfeh/un-
g: w/'e s/'e am Sch/uss des Komm/s-
s/cnsber/'chfes aufgeführt s/'nd, /con-

nn/c/7f das Sfud/'um de/- Texte /'m

ß /cht ersefzen. Hinter den Thesen
si- nen differenziert begründende, er-
ki rende, ergänzende oder einschrän-
k ide Überlegungen, deren Lektüre
v unangemessenen Interpretationen
ö knappen Empfehlungen bewahrt
ur j die Grundüberlegungen aufzeigt,
b denen vielleicht eine Kritik der
K mmissionsmeinung ansetzen muss.

A derseits ist der Kommissionsbe-
r. ht derart umfangreich, dass es für
d s Gros der aktiven Lehrer nicht zu-
m itbar ist, den ganzen Bericht zu le-
s i. Aus diesem Grunde wurde die
v liegende Dokumentation erarbei-
te welche wenigstens eine minimale
Meinungsbildung erlauben sollte. Die
zusammenfassenden Empfehlungen
rr.it Kommentaren (s. nachfolgendes
i Kapitel) dienen folgenden Zwek-
k.n:

- Sie vermitteln ergänzende Informa-
ti nen zu den Thesen (im Sinne einer
Ausweitung oder Präzisierung).

4 Erwartungen an die Lehrer

Is Lehrer von heute, der seine Leh-
rausbildung von gestern bereits hin-

kr sich gebracht hat, kümmert mich
oie Lehrerbildung von morgen ja
eigentlich recht wenig!», könnte sich
ranch einer sagen, und sich von der
D'skussion um den Bericht dispen-
s ert fühlen. Die mit der Vernehmlas-
• ng betraute Ad-hoc-Kommission
; rd auch die Lehrerverbände sind
rsrngegenüber der Meinung, dass in
fior Lehrerschaft aller Stufen eine in-

nsive Beschäftigung mit dem Bericht
w. den Kommissionsempfehlungen

e nsetzen muss. Es sind vor allem
zwei Gründe, welche wertvolle Kritik
i :d Vorschläge für die Weiterarbeit in
ciar Lehrerbildungsreform von seiten
tier Lehrer erhoffen lassen: Zum einen

nd die Lehrer in der Lage, zu prak-
tisch allen Problemen der Gründaus-
b/'/dung aus ihrer besonderen Optik

i ompetent Stellung zu beziehen. Die-
besondere Optik ergibt sich aus

cam kritischen Rückblick auf die
gene durchlaufene Ausbildung

owie aus dem Vergleich zwischen er-
f- hrener Ausbildung und Erfolg und
Schwierigkeiten in der nachfolgenden

raxis. Zum anderen enthält der Korn-
issionsbericht Teile, die direkt die

laute tätigen Lehrer betreffen (z.B.
upfehlungen zur Forfb/VdungJ. Aus
eser existentiellen Betroffenheit lei-

tet sich der Anspruch ab, dem Lehrer
ein Mitspracherecht einzuräumen,
welches über die erfolgte Lehrerver-
tretung in der Kommission «Lehrer-
bildung von morgen» hinausgeht.
Die Lehrerschaft ist deshalb eingela-
den, zu allen Kommissionsempfehlun-
gen Stellung zu nehmen, /nsbesonde-
re w/'rd erwarfef, dass s/'ch d/'e Lehrer
zu den fo/genden Prob/embere/'chen
d/fferenz/'erf äussern (die Ziffern in
Klammer bezeichnen die entspre-
chenden Kapitel im Kommissionsbe-
rieht):

- ßerufsö/Vd, Se/bsfversfändn/'s und
Qualifikation des Lehrers (11.1.)

- Grundb/'/dung und Spezialisierung
(II.3.)

- Lehrerforfb/'/dung (V.3.)

- Lehrerwe/'ferb/'/dung (V.4.)

- Besoldung der Lehrer (V.5.)

- Stellung der Lehrer in der künftigen
fortlaufenden Lehrerbildungsreform
(VI.2.)

5. Formen der Meinungsbildung
und -äusserung

Es ist in erster Linie die Aufgabe der
KOSLO und der einzelnen Lehreror-
ganisationen, für die Durchführung
meinungsbildender Veranstaltungen
und für die Sammlung und Weiterlei-
tung der Meinungen besorgt zu sein,
sowie eventuelle Richtlinien zu Form
und Inhalt der einzuholenden Stel-
lungnahmen festzulegen. Es kann von
seiten der EDK bzw. der für die Ver-
nehmlassung verantwortlichen Korn-
mission nur darum gehen, einige An-
regungen zu geben und ihre minima-
len Bedürfnisse betreffend die Form
der abzugebenden Stellungnahmen zu
äussern. Weitergehende bindende
Vorschriften betreffend Inhalt und
Form der Äusserungen von Vernehm-
lassungsteilnehmern müssten den
Sinn der Vernehmlassung, das Ein-
holen eines möglichst breiten Spek-
trums von Meinungen möglichst vieler
an Lehrerbildung Interessierter, ge-
fährden.

D/'e Erarbe/'fung /cr/f/scher Sfeffung-
nahmen /'n- und ausserha/b der ange-
sprochenen Organ/'saf/'onen kann auf
versch/'edensfe Arf und We/'se ge-
schehen. A/s /Wög//cbke/fen m/'f ße/'-
sp/'efcharakfer se/'en genannt:

- Der e/nze/ne Lehrer sefzf s/'ch per-
sönb'ch m/'f den Komm/'ss/'onsempfeh-
/ungen ause/'nander und br/'ngf se/'ne
fWe/'nung den Ko/Zegen, der Verbands-
/ev'fung oder d/'rekf der Auswerfungs-

sfe//e der Vernehm/assung zur Kennt-
n/'s.

- Spontane Gruppen von Lehrern set-
zen s/'ch zu e/'ner D/'skuss/'on von s/'e

/'nferess/'erenden Empfeh/ungen des
Komm/'ss/'onsber/'chfs zusammen.

- Lehrerko//eg/'en e/'nze/ner Schu/-
häuser befassen s/'ch /'n Lehrerz/'m-
mergesprächen und Lehrerkonferen-
zen m/'f dem ßer/'chf.

- Örf//'che oder kanfona/e Lehrerorga-
n/'saf/'onen f/'nden /'n Arbeitsgruppen
und Generafversamm/ungen zu Vor-
sch/ägen und L/rfe/'/en.

- Vorstände von Lehrervere/'nen w/'d-

men Sondersitzungen dem Thema der
Vernehmfassung.

- Organ/'saf/'onen der Lehrerforfb/7-
dung nehmen Sem/'nare zur D/'skus-
s/'on des Komm/'ss/'onsber/'chfs /'n /'hr

Programmangebof 1976 auf.

Dort, wo die zeitlichen und personel-
len Möglichkeiten vorhanden sind,
muss sich die Arbeit nicht auf Diskus-
sionen und auf die Abfassung von Ur-
teilen und Empfehlungen beschrän-
ken. Ein wünschbarer Beitrag an die
Weiterführung der Reformdiskussion
und Reformarbeit wären auch direkte
Enfw/ckfungsarbe/fen in Form alter-
nativer oder ergänzender Modelle,
Curriculumteile usw. Die Auswer-
tungsstelle möchte auch solche Pro-
dukte sammeln und einer Weiterver-
wertung im regionalen oder gesamt-
schweizerischen Rahmen führen.
Bei all diesen Formen der Auseinan-
dersetzung können kompetente Fach-
feufe a/s Referenten oder D/'skus-
s/'onsfe/'/nehmer zugezogen werden,
um Schwierigkeiten in der Problem-
struktur des Diskussionsgegenstan-
des oder in der Interpretation von
Stellen im Bericht zu beheben, oder
auch nur um ein breiteres Spektrum
von Standpunkten zu schaffen. Der
Beauftragte für die Vernehmlassung
ist in der Lage, auf Anfrage solche
Referenten zu vermitteln.
Die von «Kopforganisationen» ange-
schriebenen Teilnehmer geben ihre
Stellungnahmen «auf dem Dienstweg»
weiter. Die direkt eingeladenen Insti-
tutionen senden ihr Gutachten direkt
an die Auswertungsstelle. Es kann
vorkommen, dass eine Stelle auf
beide Arten an der Vernehmlassung
teilnimmt (evtl. unter verschiedenen
Aspekten). Die übergeordneten In-
stanzen (Kantone, Regionen, KOSLO)
sind gebeten, zuhanden der Auswer-
ter neben ihrer vielleicht synthetisie-
renden Äusserung Kopien der Ori-
ginalpapiere der einzelnen Unterorga-
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nisationen abzuliefern. Damit kann die
«Stimme der Basis» identifiziert wer-
den. Es wird eine Liste der erhaltenen
Vernehmlassungspapiere erstellt und
veröffentlicht. So kann sich jede Or-
ganisation vergewissern, ob, bzw. in
welchem Zusammenhang ihre Stel-
lungnahme weitergeleitet wurde.

6. Minimale Auflagen unter dem
Gesichtspunkt der Auswertung

Die Sammlung und Auswertung der
Vernehmlassungsstimmen wird erheb-
liehe methodologische Probleme stel-
len, müssen doch Stellungnahmen
von verschiedenartigsten Teilneh-
mern, zu sehr vielen Diskussionsge-
genständen und mit unterschiedlich-
sten Konkretheitsgraden zu einer Ge-
samtdarstellung mit gewichteten Er-
gebnissen (Empfehlungen) zuhanden
der EDK verarbeitet werden. Damit
diese Arbeit erleichtert und Informa-
tionsverfälschungen vermieden wer-
den können, ist die Einhaltung der fol-
genden Regeln zur Abfassung der
Stellungnahmen erwünscht:

a) Genaue Bezeichnung des Absen-
ders m/'f Adresse für evenfue//e Rück-
fragen.

b) Genaue Bezeichnung der Te/'/e
bzw. Aussagen im Komm/'ss/'onsbe-
r/'cbf, auf d/'e s/'cb cf/'e Sfeüungnabme
bez/'ebf.

c) Kurze Beschreibung des Zus/ande-
kommens der Sfeüungnabme, z. S. a/s
Or/'g/'na/be/'frag der absendenden Sfe/-
fe (z. S. e/'nes Vorstandes) oder afs
Synfbese verschiedener Sfeffungnab-
men von l/nferverbänden^.

d) Se/Vage der e/'ngebo/fen Or/'g/na/-
Sfe/fungnabmen der «ßas/'s» (be/ zu-
sammenfassenden oder synfbef/'s/'e-
renden Sfeüungnabmen).

e) Verwendung der Term/no/og/e des
Komm/'ss/'onsber/'cbfes oder aber De-
f/'n/'f/on abwe/'cbender ßegr/'ffe.

f) ßeurfe/'/ung der Komm/ss/onsemp-
feb/ungen wenn mög/fcb immer unfer
den fo/genden Kr/'fer/'en:

* wichtig u. a. für die Gewichtung!

- ßedeufsamke/f bzw. Verwerfbarke/f
für d/e e/'gene /nsf/fuf/'on (Organ/-
sab'on, Person);

- Versfänd/Zcbke/f;

- Vo//sfänd/'gke/'f bzw. ausreichende
D/fferenz/erfbe/'f der Argumenfaf/'on;

- Rea//s/erbarke/f /'n der Ze/'f;

- baupfsäcb/fcbe Scbw/er/gke/fe
we/cbe be/' einer Rea/is/'erung der
Empfeb/ungen au/frefen würden (Di -

krepanz zur gegenwärtigen Situation
usw.);

- mög/iebe oder wünsebbare Ebene
der Verwirk/icbung (/nstifuf/on am 0/
Kanton, Region, Scbwe/'z).

Zur leichteren Abfassung der Ang -

ben a) bis c) wird den zur Vernehn -

lassung geladenen Stellen ein kurzer
Fragebogen abgegeben. Personen
oder Institutionen, welche damit nie! t

bedient wurden und ihre Stellungnah-
me direkt der Auswertungsstelle übe
mittein wollen, können diesen Frage-
bogen beim Beauftragten für die Ve
nehmlassung (Adresse untenstehend)
anfordern.

Zum Ablauf der Vernehmlassung

und Verteilung an die offfzfe//en Sfe/-
/en: November 1975 (nach der Verab-
schiedung durch die Konferenz der
Erziehungsdirektoren am 30./31. Ok-
tober)

E/'nsendescb/uss für Sfe/fungnabmen:
31. Dezember 1976*.

* Der Terminplan für die Vernehmlassung
im Rahmen von SLV-Sektionen, SLV und
KOSLO wird zu gegebener Zeit veröffent-
licht. J.

Beauftragter für d/'e Vernebm/assur g
und Kontaktadresse für Auskünfte und
Vermiff/ung von Referenten:

Dr. Anton Strittmatter, Leiter des Ze'
tralschweizerischen Beratungsdier-
stes für Schulfragen, Guggistrasse
6005 Luzern (041 42 19 13).

Begriffsverzeichnis

Die Kommission hat sich um neutrale Be-
griffe bemüht und auf Bezeichnungen ver-
ziehtet, die sich ideologisch mit bestimm-
ten Konzeptionen der künftigen Schule
verbinden. Die verwendeten Begriffe dek-
ken sich z.T. nicht mit denjenigen der
Kommission «Mittelschule von morgen».
Eine Präzisierung dieser Terminologie so-
wie terminologische Vorschläge zu Einzel-
fragen finden sich in verschiedenen Kapi-
teln des Berichts. Die Begriffe sind alpha-
befisch geordnet (französische Überset-
zung als zusätzliche Hilfe).

* Die mit * bezeichneten Termini sind im
Verzeichnis definiert.

Allroundlehrer
(Ma/fre généra//sfe)
Lehrer, der grundsätzlich alle Fächer un-
terrichtet.

Berater
(Conse/7/er pédagogique)

Haupt- oder nebenamtlicher Mitarbeiter im
Beratungsdienst für Lehrer (v. a. Jungleh-
rer). Betreut und beurteilt hauptsächlich
Junglehrer in der Phase der Berufseinfüh-
rung*.

Berufseinführung
(Période d'adapfaf/'on à /a profession)
Erste, betreute Phase der Lehrtätigkeit
(mindestens ein Jahr) nach Erwerb des Fä-
higkeitszeugnisses*.

Curriculum
(Curricu/um)

Mit wissenschaftlichen Methoden entwik
kelter Lehrplan, welcher die Ziele, Inhalte
Methoden usw. des Unterrichts beschreibt.

Didaktiklehrer
(/Wa/Tre de didaef/'gue)

Lehrerbildner, der die Allgemeine Didaktik
und/oder die Didaktik mehrerer Schulte-
eher unterrichtet (mit oder ohne prakt:
sehe Übungen).

Diplom
(D/'p/ôme)

Ausweis, der nach Abschluss eines Aus
bildungsganges der Weiterbildung abgege-
ben wird (z. B. Diplom für Oberstufenleh
rer, Diplom für Französischlehrer an de:
Primarstufe II, Diplom für Berater usw.).

1564



Ff'hdidaktiker
(/Wa/fre de méf/?odo/og/'e)
(Maître de didactique spéciale)

Lehrerbildner, der die Didaktik eines
Schulfaches unterrichtet.

Fr chgruppenlehrer
(/Wa/fre spéc/'a//'sfe d'un groupe de d/'sc/'-

p'/nes)

L: hrer, der eine Grupe von Schulfächern
unterrichtet, z.B. im sprachlich-histori-
sehen Bereich Deutsch, Französisch und
Geschichte.

F chlehrer
(.Wa/fre spéc/'a//'sfe d'une d/sc/p//ne)

Lohrer, der ein einzelnes Schulfach unter-
richtet.

F: higkeitszeugnis (Primarlehrerdiplom)
(Srevef d'ense/'gnemenf)
(Certificat de capacité)

Ausweis, den der Lehrerstudent am Ende
c'sr Grundausbildung* am Seminar*oder
am Institut für Lehrerbildung* erhält. Er
berechtigt zur Führung einer Klasse wäh-

;nd der Zeit der Berufseinführung*.

Fortbildung
,-örmaf/on conf/'nue)

Berufsbegleitende oder vollzeitliche obliga-
iorische und fakultative Ausbildungsveran-

altungen zur Vermittlung von Neuerungen
der zur Ergänzung und Vertiefung der be-

ruflichen Qualifikationen.

esamtschule
zco/e g/oba/e)
ine integriert-differenzierte Gesamtschule
mfasst die gesamte Schülerschaft der Se-

kundarstufe I (oft auch II) eines Schulkrei-
ses (comprehensive school). Der Schüler

ird teils in leistungsmässig sehr unausge-
glichenen (heterogenen) Kerngruppen
;z. B. die Realfächer), teils in (homogenen)

iveaukursen (sog. Leistungsfächer), teils
in Wahl- und Freifächern unterrichtet,

auptziel dieser Unterrichtsorganisation:
ie Individualisierung des Unterrichts.

Grundausbildung
Formaf/'on de base)
Formaf/'on /n/f/'a/e)

Zusammenhängende Ausbildung an einer
Institution der Lehrerbildung, welche zu
einem ersten Abschluss (Fähigkeitszeug-
nis*) führt.

informationspraktikum (Hospitium)
Sfage d'/nformaf/on)

Praktikum als erster Kontakt des Lehrer-
tudenten mit der Schulwirklichkeit. Ge-

eieltes Beobachten des Unterrichts.

institut für Lehrerbildung
(/nsf/fuf de formaf/'on des ma/fres)
Maturitätsgebundener Typ der Lehrerbil-
dung (anschliessend an die Maturität).

Junglehrerberatung
(Serv/'ce d'a/'de aux /'eunes ma/fres)

Aufgabe bzw. Institution der Beratung von
Lehrerstudenten während der Berufsein-
führung* (durch haupt- und nebenamtliche
Berater*).

Lehrerbildner
(Formateur)
Lehrer an einer Institution der Lehrerbil-
dung.

Lehrerseminar (Mittelschulseminar)
(£co/e norma/e)
- Unterabteilung
- Oberabteilung
- section inférieure
- section supérieure

Seminaristischer Typ der Lehrerbildung
(anschliessend an die obligatorische
Volksschulzeit).

Lehrerstudent
(Efud/'anf)

Schüler an beiden Typen der Lehrer-
Grundausbildung.

Praktikum
(Sfage)

Zeitraum, während dem der Lehrerstudent
in Anwesenheit des Praktikumslehrers*
stufenweise die Verantwortung für eine
Klasse übernimmt.

Praktikumslehrer
(/Wa/fre de sfage)

Erfahrener Lehrer, der seine Klasse Leh-
rerstudenten für das Praktikum* zur Ver-
fügung stellt und den Lehrerstudenten berät
und beurteilt. Er hält sich bezüglich der er-
ziehungswissenschaftlichen Theorie auf
dem laufenden und steht mit der Lehrer-
bildungsinstitution in Verbindung.

Praktische Übung
(Exerc/ce praf/'gue)

Praktische Übungen mit gezielten Aufga-
benstellungen aus dem Bereich der erzie-
hungswissenschaftlichen Fächer (Pädago-
gik, Psychologie, Didaktik usw.) als Aus-
gangspunkt, Anwendung und Erprobung
der Theorie. Die Übungen umfassen meist
nur kleine Ausschnitte bzw. Aspekte des
Unterrichts und werden vom Theorielehrer
in Zusammenarbeit mit dem Übungslehrer*
geleitet.

Primarstufe I

(Eco/e p/7'ma/re - degré /nférieur)

Volksschul-Unterstufe (1. bis 3. Schuljahr).

Primarstufe II
(Eco/e prima/'re - degré moyen)

Volksschule-Mittelstufe (4. bis 5./6. Schul-
jähr).

Sekundarstufe I

(Eco/e seconda/re - degré /nférieur)
Volksschule-Oberstufe (6-/7. bis 9. Schul-
jähr).

Sekundarstufe II

(Eco/e seconda/re - degré supérieur)
Mittelschule (10. bis 13. Schuljahr).

Selbständiges Praktikum (Lehrvikariat)
(Sfage en responsab/7/fé)
Der Lehrerstudent übernimmt voll verant-
wortlich eine Klasse (ohne Beisein eines
Lehrers). Ein solches Praktikum dauert ins-
gesamt etwa einen Monat, setzt eine gute
Vorbereitung von Seiten des Kandidaten
voraus und wird in Zusammenarbeit von
Schulleitung, Behörden, Beratern* und In-
spektoren organisiert und betreut.

Seminarist
(/Vorma/Zen)

Schüler am seminaristischen Weg der Leh-
rerbildung.

Übungsklassenlehrer
(/Wa/fre /de c/asse) d'app/Zcaf/on)
Lehrer, der die Übungsklasse* leitet. Er or-
ganisiert die Arbeit, schlägt die Übungen
vor und diskutiert die Ergebnisse mit den
anwesenden Lehrerstudenten.

Übungslehrer
(/Wa/fre d'exerc/'ces)
Lehrer, der an der Übungsschule* und in
Zusammenarbeit mit dem Theorielehrer mit
Gruppen von Lehrerstudenten praktische
Übungen* durchführt.

Übungsschule
(Exerc/'ce d'app//'caf/'o/7)

Veranstaltung, bei der der Lehrerstudent
berufliche Verhaltensweisen auf der Ebene
von Lektionsteilen oder Unterrichtseinhei-
ten praktisch einübt. Die Leitung liegt beim
Übungsklassenlehrer*. Es wird in Klein-
gruppen von vier bis sechs Studenten ge-
arbeitet.

Volksschule
(Sco/arifé ob//'gafo/'re)

Umfassender Begriff für die obligatorische
Schulzeit (1. bis 9. Schuljahr),

Wahlfähigkeitszeugnis
(Cerf/f/'caf de nom/'naf/'on d'é//g/t>/7/fé)

Ausweis, den der Lehrerstudent am Ende
der Berufseinführung* erhält. Er berechtigt
zur Übernahme einer Lehrstelle im Rahmen
der Primarstufen I und II.

Weiterbildung
(Formaf/'on comp/émenfa/'re)

Berufsbegleitende oder vollzeitliche Ausbil-
dungsveranstaltungen mit dem Zweck der
Spezialisierung oder der Übernahme neuer
Aufgaben (mit besoldungswirksamem Ab-
schluss).
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Grundmodell der Lehrerbildung von morgen

WEITERBILDUNG
im Baukastensystem Beispiele

(jP)pTiehspezifisc?^^^^^^^^^^DipIon^ür
^ Sprache Mathematik Turnen Singen etc.

I Funktionsspezifisch: Diplom für
Berater Uebungsschullehrer Sonderschullehrer |

1 Schulleiter Inspektor Fachdidaktiker etc.

I Obligatorische, stufenspezifische Weiterbildung:
Def. Diplom Def. Diplom Def. Diplom

I Unterstufe Mittelstufe Oberstufe
Maximale
Dauer in
Jahren

Definitives Wählbarkeitszeugnis 1.-5./6. Schuljahr (je nach Kanton)

©! : PRAXIS Berufseinführung

A Allgemeinbildung
B Berufliche Grundbildung

Kommentar zum Grundmodell der Lehrerbildung von morgen (Zielvorstellung)

1. Obligatorische Schulzeit

Es wird eine obligatorische Schulzeit
von neun Jahren vorausgesetzt, de-
ren Struktur und Inhalt sich durch Re-
formen voraussichtlich noch verän-
dem werden. Im Gegensatz zu «Mit-
telschule von morgen» befürworten
wir auch in Zukunft eine Mittelstufe
(Primarstufe II).
Zwei Wege führen zur Lehrergrundbil-
dung:

2. Der seminaristische Weg

Der seminaristische Weg dauert sechs
Jahre (fünf Jahre als Übergangslö-
sung). Die Berufsgrundbildung be-
ginnt ein bis zwei Jahre früher als
beim maturitätsgebundenen Weg,
doch ist sie im zeitlichen Umfang
gleich. Weil der zugunsten der Be-
rufsgrundbildung immer kleiner wer-
dende Anteil der Allgemeinbildung
erst am Ende der Seminarzeit abge-

schlössen werden kann, wird das Ma-
turitätszeugnis erst am Schluss de-
Grundbildung zusammen mit dem Fä

higkeitszeugnis ausgehändigt. Diese
provisorische Diplom für das 1. bis 8

Schuljahr gilt für die Zeit der Berufs
einführung.

3. Der maturitätsgebundene Weg

Alle heute üblichen und auch künfti
gen Maturitätstypen werden als Vor
bildung anerkannt. Die eigentliche Be
rufsgrundbildung dauert zwei Jahre
wobei im ersten eine gemeinsame Be
rufsgrundbildung für Lehrer aller Stu
fen vorgesehen ist. Im zweiten Jah
sind beschränkte Wahlmöglichkeiter
nach Fächern und Stufen möglich. Da;,

provisorische Diplom für das 1. bis 8

Schuljahr gilt für die Zeit der Berufs
einführung.

4. Berufseinführung
In der Berufseinführung übernimm
der Junglehrer vollamtlich eine Klas
se, wobei er in seiner Tätigkeit bera
ten wird (Junglehrerberatung). Ein de
finitives Wählbarkeitszeugnis wird arp
Ende der Beratung nur für die 1. bis
5. bzw. 6. Klasse abgegeben. Wer ar
der Oberstufe (Sekundarstufe I) unter
richten will, bedarf einer zusätzlicher
Ausbildung. Auch für Unter- und Mit
telstufe (Primarstufe I und II) ist eine
obligatorische Weiterbildung vorzu-
sehen.

5. Fortbildung
Die Fortbildung, obligatorisch und fa-
kultativ, bildet die berufsbegleitende
Fortsetzung der Lehrerbildung. Sie
bietet dem amtierenden Lehrer Gele
genheit, sich mit Neuerungen und Er-

gänzungen auseinanderzusetzen. Sie
begleitet den Lehrer nach seiner defi-
nitiven Diplomierung während seiner
ganzen Amtszeit.

6. Weiterbildung
In der Weiterbildung erwirbt sich der
Lehrer eine neue Qualifikation durch
ein weiteres Studium, das eine
Schlussprüfung erfordert. Die Weiter-
bildung wird in Zukunft vermehrt auch
im Baukastensystem organisiert. Es
können für alle Stufen stufenspezifi-
sehe Ausweise erworben werden.
Fachspezifische Diplome werden für
Lehrer aller Stufen angeboten. Für
verschiedene Funktionen können Lehr-
gänge mit Abschluss je nach Bedürf-
nis (strukturierte Lehrerschaft) konzi-
piert werden. Alle Abschlüsse sind be-
soldungswirksam.
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IiL Zusammenfassende Empfehlungen der Expertenkom-
r ssion «Lehrerbildung von morgen»

Kommentaren, ver/assf /'m Au/frag der /Ad-ftoc-Komm/'ss/on für d/'e Ver-
/7 rtm/assung, durcb d/'e Herren F. Mü//er, H. Gebr/'g und A. Sfr/'ffmaffer

Die Bedeutung der Schule muss im
B 'zugsrahmen einer sich wandelnden
Gesellschaft und der sich stets neu
orentierenden Wissenschaften gese-
h n werden. Eine hochindustrialisierte
und technologisch ausgerichtete Ge-
s ilschaft braucht ein wirkungsvolles
Schulsystem von der Vorschule bis
zur Universität. Es soll einerseits den
gesteigerten Bedürfnissen von Wirt-
s naft und Technik Rechnung tragen
k nnen und muss anderseits fähig und
b reit sein, für eine Lerngesellschaft
von morgen geistige und soziale Fer-
t ,keiten einzuüben, die auf neue und
andere Lebensformen ausgerichtet
sind. Denn nur eine Gesellschaft, die
i e Zielsetzung und ihre Struktur be-
v usst und kritisch einer Prüfung un-
torzieht und sich aus sich selbst er-
nnuert, wird in den zukünftigen Aus-
e nandersetzungen Chance haben zu
bestehen.
Das Schulsystem kann dazu einen we-
s entliehen Beitrag leisten. Möglicher-
v eise wird es sich im Zuge der ge-
somtschweizerischen Koordinations-
bostrebungen noch stärker auf die
Vereinheitlichung der Grundstrukturen
hinbewegen. Eine zentrale Leitidee
der Reformtendenzen ist auf allen Stu-
!Vn die Einigung auf verbindliche In-
halte im Sinne der elementaren Grund-
bildung, verbunden mit internen Dif-
ferenzierungsmöglichkeiten, welche
cie Individualisierung des Unterrichts
erlauben.
in diesem bereits einsetzenden und
Sich intensivierenden Lernprozess un-
sorer Gesellschaft wird der Lehrer
eine bedeutende Rolle zu übernehmen
haben, und zwar gerade der Lehrer
der Volksschule. Dass seine Ausbil-
dung den gesteigerten Anforderungen
£ agepasst werden muss, ist allgemein
verkannt. Dass es aber auch darum
gehen muss, a//en Lehrern /'n der gan-
zen Scbwe/'z auf a//en Stufen e/'ne /'m

Pr/nz/'p g/e/'cbwerf/'ge Ausb/'/dung zu
verm/ffe/n, setzt sich allmählich als
b Idungspolitische Maxime durch. Das
gemeinsame Anliegen aller Kantone,
d e für die Ausbildung von Lehrern
verantwortlich sind, zeigt sich im

unsch, qualifiziertere Ausbildungs-
ginge anzubieten. Dabei ist nicht der
zumeist durch Tradition bestimmte

strukturelle Aufbau der Lehrerbildung
entscheidend, sondern die angestreb-
te bessere Qualifikation des Lehrers,
die ihn zu einem neuen beruflichen
Selbstverständnis und zu einer seiner
Funktion entsprechenden persönli-
chen Selbsteinschätzung führen kann.
Auf diesem gesellschafts- und bil-
dungspolitischen Hintergrund hat die
von der EDK eingesetzte Kommission
«Lehrerbildung von morgen» ihre Ar-
beit in Angriff genommen und durch-
geführt. Sie fasst das Ergebnis ihrer
vielseitigen Abklärungen in folgenden
Thesen' zusammen:

Qualifikationen (1.)

Lehrerbildung zielt auf den Erwerb von
Qualifikationen im Sinne der Professiona-
lisierung, und zwar in dreierlei Hinsicht:
a) Ausbildung zur systematischen Planung,
Durchführung und Beurteilung von Unter-
rieht (berufspraktisch-didaktische Qualifi-
kation);
b) Ausbildung zu begründeten sozial-inte-
grativen Verhaltensformen bei sich und
anderen (erzieherische Qualifikation);
c) Ausbildung zur kritischen Verantwor-
tung gegenüber Gesellschaft und Staat (ge-
sellschaftiich-politische Qualifikation).

(II. 1.2)

Es entspricht der Grundhaltung der
Kommission, wenn diese These an
den Anfang gestellt wird: Die Reform
der Lehrerbildung hat weniger bei
den organisatorischen Strukturen als
bei der Bestimmung der Lernziele, der
Bildungsinhalte anzusetzen. Dies ist
aber nur auf dem Hintergrund eines
Berufsbildes des Lehrers in der künf-
tigen Schule möglich. Das Ergebnis
dieser Auseinandersetzung mit der
«Anthropologie des Lehrers» hat zu-
nächst v/er Grunde/'ns/'cbfen erbracht.
Erstens: Ergebnis jeder Lehrerbildung
sind Qua//'f/'kaf/'onen des Lehrers, wel-
che durch eine Berufsanalyse gewon-
nen werden können und welche auch
zu einem grossen Teil besebre/'bbar

' Die Zahlen am Schluss der These wei-
sen auf die Textstellen bzw. Kapitel des
Bandes «Grundlagen - Strukturen - In-
halte» (Comenius-Verlag) hin, wo die be-
treffende These näher begründet wird.

und /ro/ifro///erbar sind. Zweitens: Die-
se Qualifikationen sind pr/nz/p/e// /ern-
bar, sofern die Möglichkeiten der spe-
zifischen Ausbildung und Selektion
geschaffen werden (Professionalisie-
rung). Drittens: Lebrerb/'/dung muss
und kann immer auf a//e genannten
dre/' Arfen von Qua//f/7caf/onen ausge-
r/ebfef se/'n. Eine Verabsolutierung
der einen auf Kosten der anderen wür-
de dem umfassenden Auftrag des Leh-
rers nicht gerecht. Viertens: Wie sehr
auch die Bestimmung von Qualifika-
tionen unter Zuhilfenahme wissen-
schaftlicher Berufsanalysen notwendig
ist, so ist doch diese Bestimmung
auch in einem weiteren Rahmen einer
anthropologischen Diskussion um das
Menscbenb/'/d zu sehen, welcher durch
den soz/'a/en und persona/en Cbara/c-
fer von Scbu/e gegeben ist. Dieser
Aspekt gibt der Bestimmung von Qua-
lifikationen ihre Ze/'fgebundenbe/'f, den
Charakter pr/nz/p/e//er Offenbe/'f und
fiev/'d/'erbarke/'f. Nebst diesen grund-
sätzlichen Überlegungen versucht der
Kommissionsbericht aber auch an ver-
schiedenen Stellen, konkrete Qualifi-
kationen, Lernziele und Lerninhalte zu
nennen, an denen sich die curricula-
re Diskussion entzünden soll.

Allgemeinbildung (2.)

Voraussetzung für die geforderte Profes-
sionalisierung ist eine verbesserte Allge-
meinbildung. Sie soli den Lehrer befähi-
gen, durch ein individuell erarbeitetes
Sachwissen in die mannigfaltigen Struk-
turen des Weltbezuges erkennend einzu-
dringen. Darin sind Sache und Mensch in
ihrer geschichtlichen Bedingtheit mitent-
halten und die Lebensnähe mitberücksich-
tigt. (II.2)

Die Vorstellung, welche Inhalte die
Allgemeinbildung umfassen soll, hat
sich nicht nur historisch gewandelt,
auch innerhalb unserer eigenen Epo-
che ist A//geme/'nb/7dung n/'cbf e/'ne
fesfe, vom e/'nze/nen Menschen unab-
bäng/'ge Grösse. Jede Konzeption
einer Allgemeinbildung beruht auf
einer - letzten Endes weltanschaulich
bedingten - Selektion innerhalb der
fast unendlichen Fülle der Bildungs-
Stoffe. Ein mögliches Auswahlprinzip
ist dabei der spätere Beruf. Im Falle
des Lehrers kommt diesem Auswahl-

«Aucb wer fausenof Me/'/en geben w/'//,

muss m/'f e/'nem e/'nz/'gen Scbr/'ff vor-
wärfs beg/'nnen.»

(Chinesisches Sprichwort)
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prinzip - neben anderen - eine beson-
dere Bedeutung zu, denn in der Vor-
bereitung auf den Lehrerberuf ist die
Allgemeinbildung Teil der Fachausbil-
dung.
Die Besinnung auf das Wesen der Bil-
dung spiegelt die Gegensätzlichkei-
ten, aus denen das Leben besteht, wi-
der. Die Problematik der Allgemein-
bildung in unserer Zeit wird im Be-
rieht deshalb in Form von vier Span-
nungs/e/dern beschrieben: Dem Ver-
such, für die Allgemeinbildung über-
persönliche, allgemein gültige Werte
und Bildungsgüter auszuwählen, steht
der Wunsch gegenüber, auf die indivi-
duellen Bedürfnisse des Schülers ein-
zugehen. Dadurch wird der Kanon ver-
bindlicher Fächer und Stoffe in Frage
gestellt. Ein zweites Spannungsfeld
ergibt sich aus dem Doppelwunsch,
einerseits zeitloses, unüberholtes Wis-
sen zu vermitteln und anderseits vor-
zugsweise Gegenwartsfragen zu be-
handeln. Ein dritter Zielkonflikt ent-
wickelt sich aus der Tatsache, dass
Allgemeinbildung zwar Kenntnisse
und Wissen vermitteln und abverlan-
gen muss, dass aber nicht die Fähig-
keit des Reproduzierens, sondern die
persönliche Betroffenheit und Hand-
lungsfähigkeit des einzelnen das ent-
scheidende Merkmal der Bildung ist.
Schliesslich gilt es viertens das
Gleichgewicht zu finden zwischen
dem Extrem eines rein darbietenden,
Fakten vermittelnden Unterrichts und
der anderen extremen Forderung vie-
1er Jugendlicher, dass Ausbildung vor
allem Diskussion bedeute.

Nicht nur für die Allgemeinbildung des
angehenden Lehrers, sondern für je-
de Bildungskonzeption ergeben sich
aus diesen Spannungsfeldern zive;
Grundsätze; Das Prinzip der indivi-
duellen stofflichen Differenzierung er-
laubt es, dem grundsätzlich offenen
Menschenbild der Gegenwart Rech-
nung zu tragen. Und das Prinzip des
Exemplarischen führt dort zur Vertie-
fung, wo die Urphänomene, die Grund-
Prinzipien und Naturgesetzmässigkei-
ten am reinsten auftreten. Im Falle des
künftigen Lehrers ermöglichen die
beiden Prinzipien, seiner Allgemein-
bildung durch die Berücksichtigung
der Bildungsstoffe der Volksschule,
eine berufsbezogene und persönliche
Ausrichtung, einen Brennpunkt zu
verleihen.

Berufsbildung (3.)

Die theoretisch-praktische Berufsbildung
ist die zweite unabdingbare Grundlage für

die Qualifikation des Lehrers. Die beruf-
liehe Ausbildung gliedert sich in vier ver-
schieden strukturierte Phasen, denen auch
vier verschiedene Institutionen entspre-
chen:

a) Grundausbildung
b) Berufseinführung
c) Lehrerfortbildung
d) Lehrerweiterbildung. (111.1.3-1.4, II.3.4)

Wenn in dieser und den folgenden
Thesen von Berufsbildung gesprochen
wird, so ist damit der erz/eäungsw/s-
senscbaff/fcb-d/da/cf/scbe Anfe/7 an
der gesamten Lehrerausbildung ge-
meint, welche ihrerseits auch die All-
gemeinbildung im Sinne der Hoch-
schulreife einschliesst (vgl. Kommen-
tar zu Empfehlung 2.). Mit dem Begriff
der Berufsbildung in diesem engeren
Sinne sollen auf keinen Fall der be-
rufsö/'/dende Werf und d/'e nofwend/'-
ge berufsb/'/dende A/czenfu/'erung der
A//geme/nb//dung in Frage gestellt
werden. Bei der Planung von Lehrer-
bildung sind denn auch immer beide
inhaltlichen Bereiche in ihrer gegen-
seitigen Bedingtheit mitzubedenken.
Den vier Phasen bzw. institutionellen
Bereichen der Lehrerbildung widmen
sich entsprechende Kapitel im Korn-
missionsbericht (vgl. auch die folgen-
den Empfehlungen 4-6 und 13-17).
Wichtig ist dabei, dass die vier Be-
reiche gememsamen Z/'e/en der Leh-
rerbildung verpflichtet sind, im Sinne
eines Baukastens e/'nander voraussef-
zen oder ergänzen und - obschon
eigenständigen Institutionen entspre-
chend - über Koordinationsinstanzen,
Rahmencurricula und personelle Ver-
flechtungen zusammenarbe/'fen.

Alternative Wege (4.)

Allgemeinbildung und berufliche Grund-
ausbiidung können gestaffelt nebeneinan-
der oder nacheinander erworben werden.
Wir unterscheiden demgemäss:
a) den seminaristischen Weg
b) den maturitätsgebundenen Weg.

Die Berufsbildung im engeren Sinne ent-
spricht bei beiden Ausbildungsmöglichkei-
ten einer Studienzeit von zwei Jahren.

(11.1.3)

Die Verbindung von Allgemeinbildung
im Sinne der Maturität und spezifi-
scher Berufsausbildung zum Lehrer
wird in der Schweiz gegenwärtig
hauptsächlich auf zwei Arten verwirk-
licht: Im seminaristischen Weg, wel-
eher an die obligatorische Volksschu-
le anschliesst, findet eine Verzahnung
der beiden Ausbildungsbereiche an
derselben Institution statt. Der matu-

ritätsgebundene Weg führt über eine
Mittelschule mit einem Maturitätsab-
schluss in ein Institut für Lehrerbr-
dung, welches dann die spezifische
Berufsausbildung vermittelt. Die Korr -

mission empfiehlt aus zwei Gründer
die ße/beba/fung d/'eser be/den Wege;
Einerseits entspricht diese Empfef-
lung dem Grundsatz, der E/'n/gi/ng auf
cf/'e /nba/fe und Lernformen gegenüber
der Vereinheitlichung Organisator-
scher Strukturen den Vorzug zu ge
ben. Anderse/'fs bes/'fzen be/'de Weg-
e/'ne Anzab/ unbesfre/fbarer Vorfe/'/e,
was einen generellen Entscheid zu
gunsten der einen Lösung nicht er
laubt. Allerdings wird in der Beschre
bung der beiden Wege nicht einfac
ein Status quo festgehalten; es we;
den vielmehr ßed/'ngungen gesefz
unter denen sich die spezifischen Vor-
züge der beiden Wege auswirken kön

nen, bzw. die Nachteile oder Schwie
rigkeiten verringert werden könnter
Die beiden Kapitel 111.2.1 und 2

formulieren Normen, aus welchen sie!
für viele Lehrerbildungsinstitutione
z. T. beträchtliche Reformaufgaben er

geben.
Eine neue Situation würde bei der Ein

führung des pädagog/seb-soz/a/w/s
senscba/f/Zcben Gymnas/ums entste
hen, indem dieses in Kombination m;

einer nachfolgenden spezifischen Be-

rufsausbildung Merkmale beider Weg
vereinigen würde. Die Diskussion ur
den Stellenwert der beiden bisherige
Wege der Lehrerbildung müsste dan
unter diesem Aspekt nochmals au

genommen werden.

Der seminaristische Weg (5.)

Beim seminaristischen Weg sind Allge
meinbildung und Berufsbildung miteinarc
der verzahnt. Die frühe Ausrichtung au
das lernwillige Kind kann motivierend!
Rückwirkungen für das eigene Leben ha

ben, und der auf Schule und Erziehunr
ausgerichtete Fächerkanon schafft ein;
erwünschte Erweiterung der Allgemeinbil
dung. Der schon im Adoleszenzalter ein
setzende Kontakt mit der Schulwirklich
keit ermöglicht eine Entfaltung sozialer un
pädagogischer Begabungen.
Das sechsjährige Seminar führt alle Stu
denten zur Maturität. Dem fünfjährigen Se
minar ist es freigestellt, sein Pensum st

zu gestalten, dass die Hochschulreife fü
alle gewährleistet ist, oder so, dass dit
Maturität nur in Kombination mit zusätz
liehen Frei- und Wahlfächern abgegebei
wird.
Sowohl das fünfjährige wie das sechsjäh
rige Seminar können sich in eine Unter
abteilung und in eine Oberabteilung glie
dem. (111.2.1
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Der Bericht fordert nicht die Erhal-
tung der bestehenden seminaristi-
sehen Ausbildung, sondern deren
Neukonzeption. Anstelle des Nachein-
ander von Allgemeinbildung und Be-
rufsbildung wie im maturitätsgebunde-
r.en Weg, oder des Nebeneinanders
von Allgemeinbildung und Berufsbil-
dung wie im gegenwärtigen Seminar,
soll künftig ein Miteinander und Für-
einander, d. h. eine wecöse/se/Y/'g vv/'r-

/csrtde DurcMr/ngung der be/den
rund/componenfen der Z_ebrerb/7dung

reten. Eine solche organische Verbin-
rung von Allgemeinbildung und Be-
rufsbildung eröffnet u. a. folgende
Möglichkeiten: Die künftige Berufstä-
1 gkeit wird ein bedeutsames Auswahl-

inzip zur Bestimmung der Fächer
id Stoffe der Allgemeinbildung. Das
chwergewicht soll auf jene Stoffge-

biete gelegt werden, welche um ihres
esonderen Bildungswertes willen in
sr Volksschule behandelt werden,
abei kommt dem Heimatprinzip (dem
rinzip des nahen Erfahrungsraumes)
ine besondere Bedeutung zu.

Das von vielen Jugendlichen vertre-
iene Anliegen, dass die Bildungsstoffe
eine unmittelbare Beziehung zu ihrer

agenwärtigen Lebenssituation haben,
vird gewährleistet.

Musische Bildung und handwerkli-
'nes Gestalten sind nicht Anhängsel,
ondern Bestandteil des Bildungspro-

grammes.
Unter der Voraussetzung, dass an-

iere Berufswege offen bleiben, erlaubt
die Seminarzeit ein allmähliches Ver-
'autwerden mit den Besonderheiten

.les Lehrerberufs und damit eine sorg-
ältige Berufsfindung.

Die stetige Besinnung auf die didak-
sehen Möglichkeiten der Stoffe auch

un allgemeinbildenden Fachunter-
rieht.

Die systematische Einführung in Un-
isrrichtshilfsmittel und Unterrichtsfor-
;ien (z. B. programmierter Unterricht,
Gruppenunterricht, Epochenunter-
rieht, Konzentrationswoche usw.) in
den ersten Jahren der Ausbildung.
Dem oft gehörten Einwand, dass der
Schüler im seminaristischen Weg in
einem viel zu jugendlichen Alter mit
pädagogischen Problemen konfron-
iert werde, stellen die Vertreter die-
es Ausbildungsweges die Erkennt-

nis der neuen Psychologie gegenüber,
dass pädagogisches Verhalten und er-
zieherische Begabung nicht einfach
eine Folge der «Reifung» sind.
Erz/eöen'sc/je Begabung enf/a/fef s/'cb
n/'cbf zu/efzf durch den prägenden E/'n-

f/uss e/'ner pädagog/'scb or/'enf/'erfen
Scbu/e.

Der maturitätsgebundene Weg (6.)

Beim maturitätsgebundenen Weg werden
alle heute möglichen und auch künftigen
Maturitätstypen als Vorbildung anerkannt.
Ergänzungskurse beheben allfällige Vor-
bildungsdefizite. Das pädagogisch-sozial-
wissenschaftliche Gymnasium stellt eine
wünschbare Ergänzung der bisherigen
Maturitätstypen dar.

Am Institut für Lehrerbildung ist minde-
stens im ersten Jahr eine für Lehrer aller
Stufen gemeinsame Berufsgrundausbil-
dung vorgesehen. Damit wird eine gute
Voraussetzung dafür geschaffen, dass die
Lehrer aller Stufen eine gleichrangige op-
timale Berufsbildung erlangen. Im zweiten
Jahr sind beschränkte Wahlmöglichkeiten
nach Stufen und Fächern gegeben.
Der Unterricht auf der nachmaturitären
Stufe erfordert einen intensiven Praxis-
bezug.

(111.2.27)

Das Kapitel «Der maturitätsgebunde-
ne Weg» ist wie das Kapitel «Der se-
minaristische Weg» von engagierten
Vertretern dieser Ausbildungsart ge-
schrieben worden. Es werden die Vor-
und Nachteile dieses Ausbildungswe-
ges erörtert und die wünschbare Wei-
terentwicklung skizziert.
Die Alternative zum seminaristischen
Weg besteht im wesentlichen darin,
dass die Lehrerbildung in diesem Fall
von einer /nsf/fuf/on der dr/'ffen B/7-

duugssfufe getragen ist und insofern
Hochschulcharakter hat, als sie sich
an Erwachsene richtet, die eine Mit-
telschulbildung mit Maturität abge-
schlössen haben. Als unbestreitbaren
Vorteil sehen die Vertreter dieses Aus-
bildungsweges die Möglichkeit der
Konzenfr/'erung der Ausb/7dung auf d/'e
öeruf//'c(7en ßedürfn/'sse des künftigen
Lehrers.
Den Vertretern des maturitätsgebun-
denen Weges ist die Möglichkeit der
Angleichung und der Koordination der
Primarlehrerausbildung mit den Insti-
tutionen der Lehrerbildung und Wei-
terbildung wichtig. Voraussetzung für
eine sinnvolle Abstimmung der Lehr-
pläne für die Grund- und Weiterbil-
dung sowie für die Fortbildung ist al-
lerdings die Schaffung von Rahmen-
gesetzen und Rahmenlehrplänen für
die Ausbildung aller Lehrer. Das Ka-
pitel verschweigt auf der anderen Sei-
te die besonderen Probleme dieses
Ausbildungsweges nicht. Die Einstu-
fung des maturitätsgebundenen We-
ges der Lehrerbildung auf die Hoch-
schulebene könnte die Gefahr in sich

3LZ 44, 6. November 1975

tragen, dass unbedacht jene didakti-
sehen Formen des Hochschulbetriebs
übernommen werden, die heute an
den Hochschulen selber als reform-
bedürftig bezeichnet werden. Dieser
Gefahr kann begegnet werden, wenn
die ausführlichen Vorschläge der
Kommission zur künftigen Didaktik
der Lehrerausbildung verwirklicht wer-
den.
Ein besonderes Problem stellte für die
Kommission die Frage der A/amenge-
bung dar. Sie zog verschiedene Mög-
lichkeiten in Betracht: «Pädagogische
Hochschule», «Höhere Pädagogische
Lehranstalt», «Institut für Lehrerbil-
dung». Es erscheint ihr wichtig, dass
künftig der doch bis zu einem gewis-
sen Grad belastete Begriff «Oberse-
minar» ersetzt wird. Unter den oben
erwähnten Möglichkeiten erscheint
der Kommission der Name «Institut für
Lehrerbildung» (IL) unbelastet, neu-
tral und sachlich adäquat.

Curriculum (7.)

Bei beiden Wegen sind nicht die Organi-
sationsformen entscheidend, sondern die
curricularen Bestimmungen der Lehrer-
grundausbildung. Die Curriculumentwick-
lung für die Lehrerbildung orientiert sich
einerseits am Stand der für die Lehrer-
bildung massgebenden wissenschaftlichen
Disziplinen und anderseits an konkreten
Anwendungssituationen und Tätigkeitsbe-
reichen des Lehrers. So ergeben sich für
die Grundausbildung fünf Fachgruppen:
a) Erziehungswissenschaftliche Fächer
(Pädagogik, Pädagogische Psychologie,
Schultheorie und entsprechende Anwen-
dungsbereiche);
b) Didaktik (allgemeine Didaktik, Fach-
didaktik und entsprechende Anwendungs-
bereiche);
c) Unterrichtspraxis;
d) Kunstfächer und Turnen (persönliche
Ausbildung und Ausübung);
e) Fachstudien (persönliche Schwerpunkt-
bildung im Wahlfachbereich). (IV.3)

Zeitlicher Rahmen der
Berufsbildung (8.)

Die Berufsgrundausbildung erfordert 2000
Unterrichtslektionen von 45 bis 50 Minuten
Dauer und 1000 Stunden Hausarbeit. Im
maturitätsgebundenen Weg sollen die Er-
Ziehungswissenschaften 20 Prozent, die
Didaktik und die Unterrichtspraxis je 25
Prozent und die Kunstfächer und die Fach-
Studien je 15 Prozent der Unterrichtszeit
umfassen. Im berufsbildenden Teil des se-
minaristischen Weges sollen die Erzie-
hungswissenschaft ungefähr 30 Prozent,
die Didaktik und die Unterrichtspraxis je
ungefähr 35 Prozent der Unterrichtszeit
umfassen.
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Auch ein Dokument zur Bildung des Lehrers
Aus dem «Vermächtnis» (Tagebuchaufzeichnungen) von Simon Gfeller

Der Lehrer gehört zu der besten Gesellschaft - zu den Kin
dem!
Der Lehrer muss wieder zurück zur einzigen Quelle, die rein und urfrisch
sprudelt, zur Kindesnatur!
Er muss die Lebensluft der kindlichen Seele zu ergründen versuchen.
Das Kind für das Gute, Wahre, Schöne begeistern, so heisst der Wahlspruch
Er wird aber zur inhaltslosen Phrase, wenn dem Kinde nicht gezeigt wird, wc
in seinem Leben das Gute, Wahre, Schöne liegt. Wo es Gutes tun kann, was
für seinen Fall das Wahre ist, wo es sich am Schönen erfreuen kann, da
müssen wir ergründen.
Ich kann nicht bloss die Nägel des Wissens mit wuchtigen Hammerschläger
in die Köpfe treiben und mit der Fragen-Klemmzange wie Zähne wieder aus
reissen; tiefer muss ich graben und in den Goldschacht der kindlichen Seel
hinuntersteigen und Körnlein und Barren heraufholen.

An Gesetzen, Verordnungen, Lehrplänen, Programmen, Examen, Wissen,
Fertigkeiten, Zwang und Autorität fehlt es heute nicht. Das ist aber alles
mechanisiert, verkalkt, und die Seelen hungern trotzdem. Es genügt zum
Karriere machen, nicht aber zum Seelenfrieden und Herzensglück!

Kann ein Mensch alles, was er an geistiger Nahrung aufnimmt, behalten
Muss er nicht manches fallen lassen, um freie Fassungskraft zu bewahren fü:
das Neue? Zu vergessen - ist ein Urrecht des Kindes.

Nicht was du weisst, sondern was du bist, macht dich zurr
Lehrer!

Damit der seminaristische Weg als gleich-
wertige Alternative neben dem maturitäts-
gebundenen bestehen kann, ist es unum-
gänglich, die Ausbildung an den Semi-
naren zu verlängern, und zwar auf sechs
Jahre, eine neunjährige Schulzeit voraus
gesetzt.

Eine Ausbildungsdauer von fünf Jahren
stellt eine Übergangslösung dar. In die-
sem Falle verteilen sich Allgemeinbildung
und Berufsbildung im Verhältnis 3Vi:1Vj.

Hervorzuheben ist, dass beide Wege das
gleiche Curriculum der Berufsgrundausbil-
dung anstreben, nur in anderer zeitlicher
Verteilung. (IV.5)

Obwohl in der Kommissionsarbeit die
Probleme der Schulstrukturen und bil-
dungspolitische Überlegungen einen
sehr breiten Raum einnahmen, war
von Anfang an klar, c/ass der ßerZcbf
Zn erster LZm'e und fund/erf zu ZnbaZf-
ZZcben und d/da/rf/'schen fcurr/'cu/arenj
Fragen Sfe//ung zu nehmen habe.

Das Kapitel Curriculum geht von
einem sehr weiten Verständnis des
Lehrplanbegriffs aus und schenkt der
inhaltlichen und der prozessualen Sei-
te der Berufsbildung des Lehrers in
gleicher Weise Beachtung. Das Kapi-
tel IV beschäftigt sich mit dem Pro-
blem der Z/'e/sefzung, den Problemen
der AuswabZ und Anordnung der In-
halte, der zeZfZZcbe/7 Abfo/ge und Koor-
d/naf/on; es geht ein auf scbu/organ/-
safor/scbe und fecbno/og/scbe Aspe/c-
fe und schliesst ab mit Erörterungen
über die Fäb/g/re/tsprüfung des Leh-
rers.
Ein Grundproblem, dem sich die Korn-
mission gegenübergestellt sah, be-
stand darin, für die Auswahl und An-
Ordnung der Ausbildungsinhalte ein
Ordnungsprinzip zu entwickeln. Es bo-
ten sich grundsätzlich drei Möglich-
keiten an:

- die Orientierung des Curriculums an
wZssenscbaftZZcben D/sz/p/Znen (z. B.
Wissenschaftstheorie und empirische
Unterrichtsforschung, dazu Pädagogik
i. S. einer Erziehungs- und Führungs-
lehre, Pädagogische Psychologie, Di-
daktik, Schultheorie);

- die Orientierung des Curriculums an
Problemfeldern, welche im Sinne eines
Konsensus verschiedener Institutio-
nen, Teildisziplinen und persönlicher
Auffassungen ZCernZnba/fe eZnes erzZe-
bungswZssenscbaff/Zcben SfucZZums

darstellen, z. B.: Erziehen, Entwick-
lung, Lehren/Lernen/Unterrichten, ge-
sellschaftiiche und psychische Voraus-
Setzungen von Erziehung und Unter-
rieht, pädagogische Institutionen;

- die Orientierung des Curriculums
an TäfZgZreZfs- bzw. AnwencZungsbereZ-
eben des Lehrers. In diesem Fall wür-
den im Curriculum berufsorientierte
Kurseinheiten erscheinen wie z. B.

«Schülerbeurteiiung», «Schule und El-
ternhaus», «Unterrichtsvorbereitung»,
«Auffällige Kinder».
Die Kommission hat aufgrund einge-
hender Literaturanalysen, eigener For-
schungsarbeiten der Mitarbeiter und
der Auswertung vieler praktischer Er-
fahrungen die verschiedenen Möglich-
keiten überprüft und ist zu einem
Kompromissvorschlag gelangt, indem
sie einerseits die Grundausbildung
nach Bereichen bzw. Fachgruppen
und Fächern (a-e, siehe oben) glie-
dert, anderseits diese cZZszZp/ZnorZen-
fZerfe SfruZdur im Sinne eines origina-
len Beitrags durch ein Znvenfar von
bedeutsamen AnwendungsbereZcben
ergänzt.
Es erwies sich als notwendig, zu den
Fächern Pädagogik, Pädagogische
Psychologie, Schultheorie und Allge-
meine Didaktik eingehende ZZeZanaZy-
sen vorzunehmen. Das Bedürfnis nach
Konkretisierung der inhaltlichen Fra-
gen erwies sich auch in der Gesamt-
kommission als so gross, dass zu al-

len erziehungswissenschaftlichen Fä
ehern im engeren Sinn, zur Allgemei
nen Didaktik und zu den einzelner
Fachdidaktiken sogenannte «ZWode//

pensen» (Modellstoffpläne) erstell
wurden. Diese Modellpensen bean
spruchen im Bericht rund 40 Seiten
sie sind also relativ detailliert gehal
ten. Die Gesamtkommission hat de
integralen Veröffentlichung dieses Be
richtsteils nicht bedenkenlos zuge
stimmt. Schliesslich aber haben die

folgenden Überlegungen die Veröf
fentlichung der Modellpensen zu recht
fertigen vermocht:

- Der Kommissionsbericht will eine
Reform der Lehrerbildung über eZne
ZnbaZfZZcbe SesZnnung in die Wege lei
ten und ihre Forderungen inhaltlich
belegen. Aus der allgemeinen Formu
lierung von Ausbildungszielen wäre
keineswegs klar geworden, welche
Zeit z. B. für die Erreichung diese:
Ziele zur Verfügung stehen muss. Die
Modellpensen sollen möglichst kon-
kret aufzeigen, welche Ausbildungs-
bedürfnisse des werdenden Lehrers
durch eine zeitgemässe Lehrerbildung
befriedigt werden müssen.

- Auch wenn die vorliegenden Modell
pensen (bedingt durch die Arbeits
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weise der Kommission: (Ad-hoc-Beizug
a 'ssenstehender Fachleute) in ihrem
Aostraktionsniveau und in der Detail-
iisrung noch gewisse formale Unter-
schiede aufweisen, können sie vor al-
lern eine «mora//sc/7e» W/rkung ent-
falten. Sie sollen den Ausbildern von
Lehrern Anregung, ja Provokation zur
Besinnung und Selbstkontrolle sein,
sie gegebenenfalls anregen, begrün-
ciete Alternativen zu formulieren und
e ne intensive Curriculumdiskussion
e nzuleiten. Den verantwortlichen In-
s anzen sollen die Modellpensen zei-
gen, dass der qruanf/'faf/Ve und qua//'-
faf/Ve Ausbau der Lehrerb/'/dung von
der Nachfrage, d. h. von den Ausb//-
d'vngsbedürfn/ssen der werdenden
/ öftrer ber nofwend/g und vom Ange-
of der W/'ssenscftaff ber mögb'cb /sf.

Allerdings stellen die im Bericht vor-
gestellten Modellpensen n/'cbf ver-

ndb'cbe Lebr- bzw. Sfodp/äne dar.
Wurden sie als verbindliche Stoffplä-

e verstanden, wären sie zu detailliert
od Hessen dem Dozenten nicht jene

Freiheit der Auswahl und Anpassung
i örtliche Gegebenheiten einerseits,

an die Entwicklungen in den Wissen-
schatten anderseits. Der Begriff des
Modells meint hier, dass diese Pen-
ssnvorschläge den verantwortlichen
ächdozenten als beden/renswerfe
nfwürfe, a/so a/s mögb'cbe flea//'s/'e-

.imgren /'bres Auftrages vorgelegt wer-
den.

Die Praxis hat im übrigen bereits be-
stätigt, dass solche Modellpensen dem

eu in die Lehrerbildung eintretenden
Dozenten eine wertvolle Or/erjf/erungs-
ft/'/fe sind und vor allem an grosse-
en Lehrerbildungsanstalten, wo sich

das Problem der Facbabgrenzungen
und der Koord/'naf/'on stellt, wertvolle
gemeinsame Diskussionsgrundlagen
darstellen.

Ausserdem können die Modellpen-
en als Vorarbe/f für eine anzustre-

bende baldige Einigung auf Minimal-
Pensen und die gegenseitige Aner-
ennung der kantonalen Fähigkeits-

Zeugnisse betrachtet werden.
Es entspricht der Konzeption des Be-
ichtes, der konkrete Anregungen und

Hilfen zur Realisierung von Reformen
geben will, dass er sich auch den har-
en Fragen der Ze/fe/'nfe/Vung, der
Sfundendofaf/'onen usw. nicht ent-
zieht. So sind durch die Curriculum-
commission bis ins Detail gehende Be-
rechnungen für eine ausgewogene
Zeiteinteilung durchgeführt worden. Es
werden zwei Mode//e für d/e E/'nfe/-
wng des Ze/'ftbudgefs vorgestellt (für
1en seminaristischen und den maturi-

tätsgebundenen Weg) und auch Vor-
schläge für die Abfofgre der fnba/fe
skizziert. Natürlich stecken auch in
diesen Werten und Vorschlägen ge-
wisse Zufälligkeiten, welche mit der
personellen Zusammensetzung und
der Arbeitsweise der Kommission zu-
sammenhängen.
Wo man sich aber an die Arbeit
macht, die Vorschläge gemäss eige-
nen Auffassungen an die je eigenen
Verhältnisse anzupassen, vermag der
Bericht durch die offene Darlegung
von Vorentscheidungen und das kon-
krete Beispiel eines aufgeschlüssel-
ten Zeitbudgets bestimmt manche Dis-
kussionen in sachliche Bahnen zu len-
ken.

Didaktische Prinzipien
der Grundausbildung (9.)

Zwei fundamentale didaktische Prinzipien
für die Grundausbildung sind zu betrach-
ten:
a) das durchgängige Prinzip eines wis-
senschaftlich vertretbaren und wissen-
schaftsbezogenen Unterrichts;
b) das klinische Prinzip des Theorie-Pra-
xis-Bezugs.
Das Prinzip der Wissenschaftsbezogenheit
fordert die Vermittlung von Wissenschaft-
liehen Erkenntnissen und Methoden in
wissenschaftlichen Kategorien und Begrif-
fen, die Weckung des Verständnisses für
komplexe Sachzusammenhänge, die Er-
Ziehung zu einem kritischen Methoden-
bewusstsein und die Einsicht in Möglich-
keiten und Grenzen der Erkenntnis.
Das klinische Prinzip des Theorie-Praxis-
Bezuges fordert eine Ausbildungsform, in
der theoretische Reflexion und Unterrichts-
praktische Tätigkeit ineinandergreifen. Die
Theorie entwirft Modelle und Systeme, die
in der begleitenden und anschliessenden
Praxis konkretisiert und beurteilt werden.
Umgekehrt werden in der Praxis Zusam-
menhänge und Bedingungen der Schul-
Wirklichkeit erfahren und Fragen aufgewor-
fen, welche dann in der Theorie eine kri-
tische Durchleuchtung bzw. Erklärung er-
fahren. Das Funktionieren dieses Prinzips
bedingt eine enge Zusammenarbeit von
Theorie-, Übungsschul- und Praktikums-
lehrern sowie von Schulleitern und Behör-
den. (IV, 4.1, 6.)

W/ssenscftaffsöezogene Leftrerb/'/dung
meint, dass der Unterricht versuchen
sollte

- über die Vermittlung von wissen-
schaftlichen Erkenntnissen und wis-
senschaftlichen Methoden die Ar/f/-
sebe fleffex/'on beim Lehrer zu för-
dem;

- beim Lehrer das Verstehen grund-
fegender ßegr/'ffe der Wissenschaften

zu fördern (z. B. für die Lektüre wis-
senschaftlicher Publikationen);

- den Lehrer auf die Zusammenarbe/'f
m/'f anderen Facbfeufen des Erzie-
hungs- und Bildungswesens vorzube-
reiten (Partizipation an Reformen);

- beim Lehrer die Motivation zu wek-
ken bzw. zu fördern, s/'eft m/'f den Me-
fboden und Ergebn/'ssen der W/'ssen-
schaffen ause/nanderzusefzen.

Die wissenschaftlich orientierte Leh-
rerbildung und die damit verbundene
Intellektualisierung der Lehrerbildung
bedeutet nicht, dass der künftige Un-
terricht des Schülers unter Verzicht
auf das Gemüthafte einseitig intellek-
tualisiert werden soll. Sie vermag aber
dem Lehrer zu helfen, seine eigene
Unterrichtstätigkeit kritisch zu durch-
leuchten und besser zu reflektieren.
Sie will den Lehrer in die Lage ver-
setzen, sich zu recht a/s Fachmann
zu füb/en. Indem sie seine Kompetenz
erhöht, vermag sie dem Lehrer einen
Teil seines beruflichen Selbstvertrau-
ens zurückzugeben, das ihm nach dem
Wegfall verbindlicher Werthierarchien
in unserer Zeit abhanden gekommen
ist.

Wissenschaftlich orientierte Ausbil-
dung versucht, die Unterrichtsabläufe
zu objektivieren. Sie legt Wert auf
sorgfä/f/'ge Erfo/gskonfro//e und stellt
dadurch Argumente bereit gegen die
dumpfe, schwer fassbare Kritik an der
Arbeit des Lehrers.

Eine bewusste Hinwendung zur Erzie-
hungswissenschaft erhöht den theore-
tischen Kenntnisstand und hilft da-
durch viele berufliche Irrwege, Fehl-
griffe und im besonderen auch vor-
handene Fixierungen in der prakti-
sehen Tätigkeit vermeiden. Denn: «Die
Praxis lehrt nicht, wie sie selber zu be-
urteilen ist» (A. Flitner).

Anderseits genügt es in der Pädago-
gik und damit in der Ausbildung der
Lehrer nicht, Sachverhalte möglichst
objektiv darzustellen, ihnen mit Hilfe
aller zur Verfügung stehenden Wis-
senschaften gerecht zu werden. Wir
sind im Feld pädagogischen Denkens
und Wirkens immer auch aufgerufen,
Stellung zu beziehen und Entschei-
düngen zu treffen. Wenn Pädagogik
nur phänomenal festhält, was sich an
objektiv erfahrbaren Gelegenheiten
mit dem Instrument begrifflicher Klä-
rung und wissenschaftlicher Syste-
matik einfangen lässt, geht sie erst
eine ihrer Aufgaben an. Sie ist jeder-
zeit auch aufgerufen, A/ormansprücfte
zu formu/feren und ihre Erfüllung zu
fordern.
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Der Scftoc/c der Prax/'s bewirkt viel-
fach einen Rückfall auf primitivste Un-
terrichtsformen, eine Regression in
autoritäre und resignierte Haltung.
Eine geeignete Gegenmassnahme ist
der intensive 7/7eor/'e-Prax/'s-ßezug /n
der ^usö/'/dt/ng. Der Kommissionsbe-
rieht geht an verschiedenen Stellen
auf dieses Problem ein. In einem spe-
ziehen Kapitel werden die verschiede-
nen möglichen Organisationsformen
zur Herstellung eines Theorie-Praxis-
Bezuges und ihre Aufgaben genannt.
In einem weiteren Kapitel («Neue Me-
thoden in der Lehrerbildung») werden
zudem mit dem Micro-Teaching und
dem Lehrerverhaltenstraining zwei
Verfahren differenzierter dargestellt,
welche den Aufbau eines adäquaten
Theorie-Praxis-Verständnisses beim
Lehrer begünstigen können (vgl. Emp-
fehlung und Kommentar 10, 21. August
1975). Wichtig ist, dass nicht eine der
vielen möglichen Formen verabsoiu-
tiert wird, sondern dass verschiedene
Verfahren in Kombination und bezo-
gen auf die jeweils herrschenden Vor-
aussetzungen bei den Lehrerstuden-
ten und auf die jeweils angestrebten
Lernziele angewandt werden.

Neue Methoden (10.)

Wirkungsvolle methodische Ansätze in der
Lehrerbildung sind das Micro-Teaching
(oder Lehrverhaltenstraining) sowie Übun-
gen, die den Zweck haben, sich selbst in
der Wirkung auf andere besser zu ver-
stehen und sich im Sozialgefüge einer
Schulklasse erzieherisch adäquat zu ver-
halten (Lehrerverhaltenstraining).
Gruppendynamische Übungen verlangen
entsprechend geschulte Fachleute und eine
grundsätzliche Zurückhaltung, welche die
persönliche Sphäre der Beteiligten achtet.
Eigentliche Selbsterfahrungsgruppen dür-
fen nur auf freiwilliger Basis durchgeführt
werden. (IV.7)

Neben vielen organisatorischen und
inhaltlichen Verbesserungen der Leh-
rerbildung sind in den letzten Jahren
auch neue Ausbildungsmethoden vor-
geschlagen worden.
Die Kommission hat es als ihre Auf-
gäbe aufgefasst, die kaum mehr über-
blickbare Vielfalt von Konzepten und
Begriffen zu ordnen und auch eine
wertende Stellungnahme vorzuneh-
men.
Zunächst kann festgestellt werden,
dass die verschiedenen methodischen
Ansätze auf zwe/' unferscf?/ec///c/7e
Gruppen von psycho/og/'schen /deen
zurückgeführt werden können. Die er-
ste Gruppe ist inspiriert von Erkennt-

nissen und Begriffen einer öehav/'or/-
sf/schen und emp/r/'schen Psycho/o-
g/'e. Die Ideen der Verhaltensanalyse,
des Aufbaus von komplexen Verhal-
tensabläufen aus einfachen Elemen-
ten und die Idee ihrer objektiven Er-
fassung stehen hier im Zentrum. Sie
führen zu den Techniken des M/cro-
Teach/ng, zu bestimmten Formen des
Lehrverha/fensfra/'n/ngs und zu Mo-
dellen für eine oö/'ekf/'ve ßeurfe/'/ung
des Lehrerverha/fens mittels standar-
disierter Beurteilungsinstrumenten.

Die zweite Gruppe basiert auf Ein-
sichten der Psychoana/yse und der
Soz/a/psycho/og/e. Man geht von der
Tatsache aus, dass sich der Lehrer
dauernd mit Menschen auseinander-
setzen und in der sozialen Interaktion
bewähren muss. Im Schüler und Leh-
rer selbst spielen sich vielfältige und
komplexe, zum Teil unbewusste Pro-
zesse ab, welche tiefe Schichten der
Persönlichkeit berühren. Die Tech-
niken, die aus diesen Konzeptionen
hervorgegangen sind, kursieren unter
den verschiedensten Bezeichnungen.
Sie können mit den Stichworten Ver-
haltenstraining, Gruppendynamik und
Selbsterfahrung zusammengefasst
werden.

Der Kommissionsbericht enthält eine
kurze Charakterisierung dieser For-
men und ergänzt die oben angeführ-
ten Thesen mit folgenden konkreten
Empfehlungen, welche sinngemäss
auch für die Lehrerfortbildung Gel-
tung haben:

- Die Ziele der Lehrerbildung können
nicht ausschliesslich über den kogni-
tiven Weg der Wissensvermittlung er-
reicht werden.

- Zu den Methoden, die ihren Platz in
der Lehrergrundausbildung haben, ge-
hören in erster Linie das Micro-Teach-
ing (oder Lehrverhaltenstraining) und
das Lehrerverhaltenstraining, soweit
dieses themazentriert auf Unterrichts-
Situationen bezogen ist. Beide Formen
sollten von Pädagogen, Psychologen
und Didaktikern durchgeführt werden
können.

- Auch die Durchführung gruppendy-
namischer Übungen und die methodi-
sehe Gestaltung des Unterrichts nach
bewährten gruppendynamischen Prin-
zipien sollten in den Pädagogik-, Psy-
chologie- und Didaktikunterricht inte-
griert werden. In diesem Fall stehen
diese Methoden nicht isoliert neben
dem stoff- und inhaltbezogenen Unter-
rieht, sie werden als Mittel zur Errei-
chung bestimmter Ausbildungsziele
verstanden.

- Die Durchführung gruppendynaml-
scher Seminare (im Sinne von T-Grup
pen) und von Selbsterfahrungsgrup
pen stellt an die Leiter bestimmte An
forderungen. Es muss auf die Gefah
ren hingewiesen werden, die sich ein
stellen, wenn ungenügend geschulte
Leiter laienhafte Experimente in Gang
setzen. Unabdingbar erscheint dahe
eine anerkannte psychologische Aus
bildung mit Lehranalyse und eine Aus
bildung in Psychopathologie ein
schliesslich klinischer Erfahrung.

- Gruppendynamische Seminarien unci

Selbsterfahrungsgruppen sollen nu
im Wahlfach angeboten werden.

Fähigkeitszeugnis (11.)

Am Ende der Grundausbildung an einer
Lehrerbildungsinstitution wird festgestellt
ob der Lehramtskandidat theoretisch un
praktisch zur selbständigen Erteilung de
Unterrichts fähig ist. Die Prüfung umfas?
alle Ausbildungsbereiche und ist so an
zulegen, dass sie den Kriterien der Ob

jektivität und der Lernzielorientiertheit enf
spricht und durch den Fachlehrer in An
Wesenheit eines Experten abgenommen
wird. Das erworbene Diplom (Fähigkeit?,
Zeugnis) ist provisorisch und gilt für di«
Zeit der Berufseinführung für das 1. bis 9,

Schuljahr.
(IV.$

Die Auseinandersetzung mit dem The
ma Lehrerprüfung stellt ein ähnlic
brisantes Thema dar wie die Diskus
sion über die neuen Methoden.
Bevor in dieser Frage extreme Pos!
tionen eingenommen werden (wiez. B.

«Schafft alle Prüfungen ab!»), hat eine
sorgfältige Analyse das Problem zt
klären, was mit Prüfungen bezweck
werden kann bzw. soll und was Prü
fungen zu erfassen vermögen und was
nicht. Ein bedeutsamer Gesichtspunk
ergibt sich aus der Forderung an der
Lehrer, dass er die ffteoref/scöen und
prakf/'schen Grund/agen zur Gesfa/
fung von Prüfungen kennt. Die Prüfun
gen an Lehrerbildungsanstalten soli
ten deshalb in dem Sinne beispielhaft
angelegt und durchgeführt werden, als
sie auf dem deuf/'gen Stand von For-
sefjung und Erfahrung den grund/e-
genden prüfungsfheoref/'schen Anfor-
derungen genügen/ Als Ergänzung zur
oben aufgeführten und allgemein ge
haltenen Empfehlung seien nächste-
hend einige zentrale Empfehlungen
der Kommission zu diesem Problem
kreis herausgegriffen:

- Die Abklärung der «charakfer/fchen»
E/'gnung zum Lehrerberuf kann nu
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sehr bedingt Gegenstand einer Prü-

fing sein. Diese Aufgabe ist vielmehr
ir Sinne der forf/aufenden Studenten-
bnobacdfung und -berafung zu lösen
(vgl. Empfehlung 12 und entsprechen-
den Kommentar).

- Die eigentlichen Prüfungen beziehen
sich auf einen Kern vorw/'egend pro-
/.-.ss/one//er Kenntn/'sse und Verüa/-
f. nswe/'sen, die zur kompetenten Be-
r :fsausübung unabdingbar sind.

- Die Fähigkeitsprüfung als Abschluss
der Grundausbildung kann nicht mehr
sein, als eine «Prognose für den
S art» des dung/ebrers. Das Prüfungs-
e gebnis soll ihn nicht gewissermas-
son «ein für allemal» als «guten» oder

chlechten» Lehrer stempeln. Die
Kommission empfiehlt deshalb eine
besondere Art der Gestaltung der Do-
kumente.

Der Bericht setzt sich im übrigen
eingehend mit den /nba/f/fcben und
forma/en Aspekten der Prüfung aus-
einander.

in inhaltlicher Hinsicht kommt die
Kommission zum Ergebnis, dass in
(ien fünf Ausbildungsbereichen (vgl.

mpfehlung 7) /'e spez/7/scüe Qua//7/'-
/af/'onen zu erwerben sind, die alle
unabdingbare Komponenten einer Ge-
ramtqualifikation darstellen. Die Fä-
higkeitsprüfung wird demzufolge eine
c'/fferenz/erfe Prüfung sein, die auf al-
ie Ausbildungsbereiche Bezug nimmt.

In formaler Hinsicht ist zu fordern,
; ass die Prüfung den Kriterien der
Ob/eAf/w'fäf, der Gü/f/gke/'f (Validität),
her Ver/äss//cüke/f (Réhabilitât) ge-
r ügt. Objektivität, Gültigkeit und Ver-
lasslichkeit werden erhöht, wenn die
Prüfung entsprechend dem breiten

ualifikationsspektrum differenziert
ird und die Anforderungen m/'n/'maf

cperaf/onaf/'s/erf werden. Der Bericht
eigt exemplarisch ein entsprechen-

ces Modell auf und nimmt auch zur
Frage Stellung, wo bei der kumu/a-
f'Ven (einmalige Schlussprüfung) und
wo bei der forf/aufenden (über die
Ausbildungszeit verteilte) Eva/uaf/'on
die Vor- und die Nachteile liegen. Sie
empfiehlt schliesslich ein kombinier-
ies Verfahren.
Das Kapitel über die Prüfungen bringt
eindeutig den Willen der Kommission
zum Ausdruck, die Ausbildungsziele
snen Anforderungen anzupassen, die
heute an den jungen Lehrer gestellt
werden. Durch strenge - aber begrün-
dete - Prüfungsanforderungen kann

ach Meinung der Kommission das
Berufsansehen des Lehrers entschei-
dend gehoben werden.

Beratung und Selektion (12.)

Vor und während der Ausbildung für den
Lehrerberuf ist die Eignungsabklärung, Be-
ratung und Selektion sorgfältig und durch
besonders ausgebildete Fachleute durch-
zuführen. Der charakterlichen Eignung ist
die gleiche Aufmerksamkeit zu schenken
wie den intellektuellen Fähigkeiten. Neben
der gesonderten Beratung bei vereinzelt
auftretenden Schwierigkeiten soll auch der
gesamte Unterricht im Dienst der stetigen
Verarbeitung auftauchender persönlicher
Probleme stehen, damit der Lehrer psy-
chisch gesund seinen erzieherischen Auf-
trag wahrnehmen kann. In keiner Weise
dürfen Lehrerausbildung und Lehrerberuf
als Therapiemöglichkeit für unbewältigte
Lebensproblematik und neurotische Ent-
Wicklungsschwierigkeiten aufgefasst wer-
den. (V.1)

Das hier angeschnittene Thema ist so-
wohl bezüglich seiner wissenschaftli-
chen Erhellung wie auch bezüglich
der Bedürfnisse von Seminarleitungen
und Bildungspolitikern und nicht zu-
letzt für die betroffenen Lehrerstuden-
ten selbst von ausserordentlicher Bri-
sanz. Im Kapitel «Eignung - Beratung
- Selektion» des Kommissionsberich-
tes wird denn auch zunächst eine
reichhaltige Übersicht über den Er-
kenntnisstand in den Bereichen «Eig-
nungsmerkmale des Lehrerberufs» so-
wie «Verfahren und Instrumente zu de-
ren Messung» gegeben. Zentrale Fol-
gerungen aus dieser Literaturanalyse
sind:

- Die meisten beruflichen Fertigkeiten
und Einstellungen sind lernbar und in
hohem Masse durch Ausbildung ver-
änderbar. Die Eignungsabklärung und
Selektion sollte daher n/cdf a/s e/n-
ma/Zger Akt vor ßeg/'nn der Ausb/7-
dung, sondern ebenso im Laufe und
am Schlüsse der Ausbildung gesche-
hen.

- D/'e Anfangsse/ekf/'on so//fe s/'cö auf
wen/'ge, e/?er sfafo/7 b/e/bende bzw. /'n

der Lebrerausbf/dung kaum zu verän-
dernde fWerkma/e des Kand/dafen be-
schränken. Abzuweisen sind vor allem
Kandidaten mit schweren psychischen
Störungen bzw. charakterlichen Män-
geln, mit mässiger Intelligenz oder mit
erheblichen schulischen Defiziten, vor
allem im Bereich der Muttersprache.

- Die Auslese sollte nicht aufgrund
eines einzigen Verfahrens geschehen
(z. B. nur Schulleistungstest, Intelli-
genztest oder Aufnahmegespräch),
sondern s/'ch auf verscb/edene, von-
e/nander unabbäng/g e/ngesefzfe Se-
/ekf/'onsm/7fe/ abstützen.

- Die Handhabung und Auswertung
solcher vielfältiger diagnostischer
Mittel in der Selektion und Beratung
erfordert den E/nsatz psycbo/og/'scb
gescbu/fer Fach/eufe.
Auf diesem Hintergrund werden so-
dann je gesondert für den seminari-
stischen und den maturitätsgebunde-
nen Weg Vorschläge zur Gestaltung
des Ausleseverfahrens formuliert. Die
dabei aufscheinende Diskrepanz zwi-
sehen Wünschbarem bzw. technisch
Möglichem und der Zahl und Quali-
tät der aktuell vorhandenen Selek-
tionsmittel macht deutlich, dass die
Überprüfung bestehender und Ent-
Wicklung neuer diagnostischer Mittel
in der Schweiz ein dringliches Be-
dürfnis darstellt.
Bei der erwähnten Akzentverlagerung
von der Selektion auf die Ausbildung
kommt der Beratung während des
Studiums eine erhöhte Bedeutung zu.
Der Kommissionsbericht nennt im

gleichen Kapitel V.1 Motive, Verfah-
ren und Probleme der Beratung von
Lehrerstudenten an ihrer Schule,
einer Einrichtung, die nicht zuletzt
auch als Modell für die immer wichti-
ger werdende Rolle des Lehrers als
Berater der Schüler eine wichtige
Funktion zu erfüllen hat.

Berufseinführung (13.)

Der Übergang von der Grundausbildung
zur eigenverantwortlichen Berufstätigkeit
soll fliessend gestaltet werden und in einer
ein- bis zweijährigen Berufseinführung mit
leicht reduziertem Pensum bestehen. Ein
für seine Aufgabe vorbereiteter, neben-
amtlicher Berater betreut je 5 bis 8 Jung-
lehrer. Je etwa 10 Junglehrerberater unter-
stehen einem hauptamtlichen Berater, der
organisatorisch und personell in der Leh-
rerbildungsinstitution bzw. in der Fortbil-
dung integriert ist. Bei der Beratungstätig-
keit ist wesentlich, dass die Junglehrer
nicht als Gruppe isoliert, sondern auch zu
Kontakten und zur Zusammenarbeit mit äl-
teren Kollegen angeregt werden.
Erst nach der Berufseinführung wird ein
definitives Wählbarkeitszeugnis für die 1.

bis 5. bzw. 6. Klasse abgegeben. Wer an
der Oberstufe unterrichten will, braucht
eine zusätzliche Ausbildung. In einer zwei-
ten Ausbauphase ist auch für die Unter-
und Mittelstufe eine obligatorische stufen-
spezifische Weiterbildung vorzusehen.

(V.2)

Die Junglehrerzeit ist eine der unter-
entwickeltsten und gleichzeitig um-
strittensten Einrichtungen der Lehrer-
bildung. Der Begriff der ßerufse/nfüb-
rung und seine Begründung in Kapi-
tel V.2 des Kommissionsberichtes ma-
chen deutlich, dass es hier keinesfalls
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darum geht, patentierte Lehrer noch
möglichst lange «am Gängelband der
Schulaufsicht zu behalten», kosten-
günstig vollwertige Aufgaben leisten
zu lassen, an den ausbildenden Kan-
ton zu ketten oder der «Wirklichkeit»
anzupassen. Es wird vielmehr deutlich
gemacht, dass einer organisierten und
betreuten Phase der Berufseinführung
zwei w/c/jf/ge Aufgaben zukommen:
Einerseits stellt die Berufseinführung
einen /'nfegra/en ßesfancffe/7 der
Grundausb/'/dung dar, /'nsofern a/s ge-
vv/'sse Verba/fenswe/'sen und E/'nsfe/-
/ungen erst /'n d/'eser Pbase er/ernf
oder getesf/'gf werden können. Grün-
de dafür sind entweder die zu kurze
Dauer der Ausbildung am Seminar be-
ziehungsweise am Institut für Lehrer-
bildung oder die dort fehlenden Aus-
bildungsmöglichkeiten in Bereichen
wie Elternkontakte, Kontakte mit Leh-
rerkollegen oder Verantwortung für
die Schulführung.
Anderseits stellen die Wecbse/ vom
Lehrerbildungsinstitut in ein Schul-
haus der Volksschule, vom Methodik-
zimmer ins Klassenzimmer, von mo-
dellhaften didaktischen Übungen zur
andauernden Unterrichtsvorbereitung
und -durchführung, vom Eiternhaus
oder Internat zu einer selbständigen
Existenz, von den Schulkollegen zu
den Lehrerkollegen usw. viele Jung-
lehrer vor enorme Übergangsprob/e-
me. Eine gute Betreuung in diesem
Übergang kann entscheidend dazu
beitragen, negative Effekte wie Rück-
fall in alte Verhaltensmuster, unkriti-
sehe Anpassung an Normen von Leh-
rerkollegen, Gefühl der Überforde-
rung und des Versagens oder soziale
Vereinsamung zu vermeiden.
Auf dem Hintergrund dieser Aufgaben
werden im Kommissionsbericht mög-
liehe Arbe/'fsformen in der Berufs-
einführung, notwendige organ/safor/'-
sebe und persone//e Voraussetzungen
sowie Fun/rf/onen des Beraters auf-
gezeigt. Bei der Bedeutung und
Schwierigkeit der Aufgabe versteht es
sich von selbst, dass mit Nachdruck
eine spez/'e//e Ausb/'/dung und dauern-
de Forfb/'/dung für Jungfebrerberater
gefordert wird.
Weil die berufseinführende Phase Be-
standteil der Grundausbildung ist,
wird das Wa/j/täb/g/re/fszeugn/s für die
Primarstufe erst am Ende dieser Zeit
abgegeben. Das dabei entstehende
Prob/em der Vergu/'ckung von ßera-
fung und ßeurte/'/ung/Se/e/cf/on muss
von den einzelnen Kantonen sehr
sorgfältig unter Einbezug der speziel-
len Verhältnisse gelöst werden.

Weiterführende Qualifizierung (14.)

Mit dem Beginn der Unterrichtszeit nach
der berufseinführenden Phase setzt eine
neue Form der Qualifizierung des Lehrers
in Richtung auf persönliche Schwerpunkt-
bildung ein. Wir unterscheiden zwei For-
men weiterführender Qualifizierung:
a) die Fortbildung
b) die Weiterbildung. (II.3)

Weiterbildung (16.)

In der Weiterbildung, die vorwiegend im
Baukastensystem organisiert wird, erwirbt
sich der Lehrer neue Qualifikationen durch
ein zusätzliches Studium. Es können stu-
fen-, fach- und funktionsspezifische Aus-
weise für Lehrer aller Stufen erworben
werden; alle Abschlüsse sind besoldungs-
einwirkend.
Die Weiterbildung ist institutionell eigen-
ständig, personell und curricular jedoch
eng mit der Grund- und Fortbildung ver-
flochten und koordiniert. Neue Aufgaben
erwachsen den Universitäten, die sich fach-
lieh und didaktisch der Lehrerbildung an-
zupassen und bestehende Institute gezielt
auszubauen und/oder neue Forschungs-
Institutionen zu errichten haben. Insbeson-
dere sind auch kurzseitige Weiterbildungs-
gänge anzubieten. (V.4.1)

Der Bericht fordert eine vermehrte /o-
d/v/dua/fs/erunsr de/- Ausb/'/dungsprof/'-
/e. Er zeigt Möglichkeiten auf, wie
durch die Einführung «eines Bauka-
stenprinzips» Ausbildungsteile der
wahlfreien Grundbildung, der Fort-
und Weiterbildung zu einer den per-
sönlichen Bedürfnissen, Neigungen
und Fähigkeiten des einzelnen Leh-
rers Rechnung tragenden Ausbildung
zusammengefügt werden können. Die
Grundausbildung des Lehrers soll
künftig ergänzt werden durch «Werne»
und «grosse» Facb- und Sfutenauswe/'-
se. Das kleine Fachpatent bedeutet
nicht, dass der betreffende Lehrer
künftig nur noch dieses eine Fach un-
terrichten wird. Sowohl für die Unter-
stufe wie für die Mittelstufe möchte
man am Klassenlehrerprinzip festhal-
ten. Ein «kleines» Fachpatent zeigt le-
diglich an, dass der Träger in diesem
Fach besonders kompetent ist oder
im Lehrerteam besondere Funktionen
übernehmen kann. Der Lehrer mit
dem «kleinen» Fachpatent ist kein
Wissenschafter, aber er soll fähig sein,
Wissenschaft zu übersetzen.

Die Individualisierung der Ausbil-
dungsprofile soll es dem Lehrer er-
möglichen, sich auf einem Spezialge-
biet seiner Tätigkeit zu perfektiopie-
ren, so dass der gesamte Lehrkörper
eines Primarschulhauses genügend

Spezialisten aufweisen könnte, we-
che das Teamwork der Kollegen stän-
dig mit neuen Anregungen und E -
kenntnissen bereichern. Auf diese
Weise kann nicht nur eine sinnvolle
Arbeitsteilung und dadurch eine ve
besserte Sfrukfur/erung der Lehre
seba/f e/'nes Scbu/bauses oder eines
Kreises erreicht werden, es kann auci
der Isolierung des Lehrers, welche ge-
genwärtig von vielen jüngeren Leh-
rem als eine Hauptschwierigkeit des
Berufes empfunden wird, gesteue t

werden.
Die verbesserte und individualisiert ;

Ausbildung der Lehrer der untere
Stufen kann der nicht selten zu be

obachtenden Sfutenf/uchf entgegen-
w/'rken. Gegenwärtig wechselt der
Weiterbildungs- und der Sozial-Au -

stiegswillige nach seiner zusätzlichen
Ausbildung die Stufe. Dies führt z ;

einer Benachteiligung und einer ge-
wissen personellen Aushöhlung de
Unter- und Mittelstufe.

Fortbildung (15.)

Die Fortbildung setzt die Grundausbildun
fort und bietet dem amtierenden Lehre'
Gelegenheit, sich vertiefte didaktische, er
zieherische und gesellschaftlich-politisch
Qualifikationen zu erwerben. Die Fortbi
dung begleitet den Lehrer nach seiner de
finitiven Anstellung während seiner gar
zen Amtszeit.
Neben dem Ausbau der kantonalen For

bildungsorganisationen sind regionale un
gesamtschweizerische Organe zu schaffe
oder zu fördern. Diese haben vor alles

Dienstleistungen von allgemeinem Inte
esse wie die Adaptation von Fernstudier,
die Vorbereitung curricularer Entscheide
gen oder die Ausbildung von KursJeiter
zu Ubernehmen.

In allen vorbereitenden und entscheider
den Gremien sollen die Lehrerschaft uni
die Lehrerbildner repräsentativ vertrete
sein.

Für gezielte Reformanliegen ist überall eii
minimales Obligatorium anzustreben, dent
über fakultative Kurse kann keine verbind
liehe Reform zustande kommen. Daneber
ist jedoch auch die freiwillige und indivi
duelle Fortbildung vermehrt zu fördern.

(V.3

Die Notwendigkeit einer Lehrerfort
bildung zum Zwecke der Vertiefung
und Erweiterung der individueller
Qualifikation des Lehrers sowie de
Einführung von Neuerungen (Refor
men) wird heute kaum mehr in Zwei
fei gezogen und die diesbezüglicher
Anstrengungen von Kantonen und

Lehrerorganisationen haben ein be

trächtliches Ausmass angenommen
Fortsetzung S. 758.
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1/1975j
D BUCHBESPRECHUNGEN

MANAGEMENT BY COMMUNICATIONS -
ICH IN SCHULEN!

Fo/fz, Roy, G.: Management by Commun/-
caf/'ons. Re/be: Managemenftecbn/7ten. Aus

:-m Amer/'/ran/scben überfragen von Fr/'fz
arfr/'cb. m/'-Tascbenbucb 173. 758 S., Iter-

; : g Moderne /ndusfr/e, München, Fr. 9.40.

iter den «Evangelisten» von Führungs-
aorien und Managementphilosophien

ringt Foltz alten Wein in neuen Schlau-
hen und erweitert die in reichem Masse
jfschiessenden Konzepte und «Heilsleh-
•n» unter Begriffen wie «Management
/...» oder «... -Modell».
a Kommunikation «eine Kunst, keine prä-
se Wissenschaft» ist, und da beim zitier-

>n Peter Drucker «60% der Verwaltungs-
; robleme ganz oder teilweise auf fehler-

after Kommunikation beruhen» sollen, ist
nan geneigt - im Hinblick auf schweize-
sehe Verhältnisse - den Titel salopp und
ivial als «Me mues halt rede mitenand»
u übersetzen.

Foltz sieht sozialkritisch eine zirkulations-
estörte Welt. («Ein Kanal ist kein Kanal

mehr, wenn er blockiert ist» S. 79). Mangel
n guter Kommunikation ist Mangel an der
chtigen Einstellung.

Er versteht den Menschen als Wesen «mit
dem angeborenen Wunsch, Anteil zu neh-
men, verstehen zu können und mithelfen

u dürfen». Daher richtet sich sein Haupt-
nliegen, die Verbesserung der Einstellung,

an die Einsicht und Haltung der Führungs-
räfte. Die Art und Qualität der Arbeit wird

in einem hohen Grad von der Einstellung
des Managements gegenüber seinen Mit-
arbeitern bestimmt. Wer wie ein Mensch
oehandelt wird, verhält sich menschlich
und ist zumutbaren Anforderungen gewach-
sen.

Mit dem Grundtenor dieser Anschauungen
wird Kommunikation in der Arbeitswelt aus
erschiedensten Blickrichtungen unter-
licht und durch den Appell ergänzt, Korn-
îunikation als lebenswichtige Funktion im

Unternehmen (als «profit-center der Ver-
lenschlichung») zu anerkennen. Die letz-
en beiden Kapitel sind konkreten Anwen-
ungsmöglichkeiten guter Kommunikation

gewidmet.
s wäre verfehlt, das feuilletonistisch ge-
chriebene und über weite Teile sogar hu-

morvolle, unterhaltende Buch in den Be-
eich der Unternehmungen zu verweisen.
Auch die Schule hat ihre Manager, ihre
ührungskräfte und ihre Mitarbeiter mit
em Bedürfnis nach Information. Wer beim
esen «Manager» durch «Lehrer» und
Mitarbeiter» durch «Schüler» gedanklich
u vertauschen vermag, findet erstaunli-
ne Parallelen. Einfühlung basiert - wie

der Autor meint - darauf, «die Dinge so zu
nehen, wie der andere sie sieht».

F. Hauser

Fs entgeht uns fafsäch//ch v/'e/es. Es /st genau w/e be/ e/'n/gen Kran/rbe/fen. W/r ba-
ben e/'ne nafür/Zcbe bnmun/'fäf enfw/'c/ce/f, d/'e uns betäb/'gt, /'n e/'ner F/uf von
/nformaf/onen zu über/eben.

Aus Foltz: Management by Communications

MISERE DER LEHRERAUSBILDUNG?

£ncferw/fz, Herbert (Hrsg.): Reform obne
Ende. D/e M/'sere der Lebrerausb/'/dung.
E/'ne Do/rumenfaf/'on der Gewerkschaft Er-
z/'ehung und W/'ssenschaff zum 7bema:
«G/e/c/iwerf/g/re/'f der Ausb/'/dung und Tä-
f/'gke/f a//er Lehrer.» 754 S. Schroede/,
Hannover, Fr. 72.60.

Das ist eine Kampfschrift, geschrieben aus
Erbitterung. Die Gewerkschaft Erziehung
und Wissenschaft der Bundesrepublik
Deutschland stellt Forderungen nach der
Verbesserung der Lehrerbildung auf und
schildert das Schicksal ihrer Ideen in der
Wirklichkeit als einen wiederholten Verrat
durch die Länderregierungen und den
Bund. Die Forderungen sind bekannt, sie
gipfeln in folgenden Grundsätzen: Aufhe-
bung der Gliederung der Lehrer nach Stu-
fen und Schularten, alle Lehrer sind Leh-
rer, man erwirbt in der Ausbildung einfach
die Befähigung für das «Lehramt an Schu-
len»; die Lehrer aller Stufen sind gleich-
wertig, sie sollen darum gleich lang, an
der gleichen Universität oder Gesamthoch-
schule ausgebildet und gleich besoldet
werden. Lediglich Schwerpunkte unter-
scheiden die einen von den andern: Spe-
zialisierung für Fächer, Gegenstandsberei-
che, Stufen der Schulen, spezielle Quaiifi-
kation («Beispiel: Ausbildung zum Medien-
Spezialisten»); die Zweiteilung in Fachaus-
bildung und praktische Ausbildung sei zu-
gunsten der frühen Verbindung der Theo-
rie mit Unterrichtspraxis aufzugeben;
schliesslich müssen Möglichkeiten angebo-
ten werden, die Qualifikation zu verbes-
sern (was sich auch finanziell auszuwir-
ken hat). - Für diese Ideen schreitet man
zum Kampf.
Eine ausführliche Dokumentation beson-
ders für die Zeit seit 1970, sehr verdienst-
voll zusammengestellt, zeigt, wie in der
BRD Bewegung und Gegenbewegung sich
ablösen. Die von der CDU/CSU regierten
Länder entpuppen sich als eindeutige Geg-
ner der GEW-Forderungen, aber auch die
SPD-Länder realisieren nicht, was die Ge-
werkschafter wünschen. Daraus ergibt sich
die Verbitterung: «Sie immer wieder zu
missachten, bedeutet, die GEW-Mitglieder
nicht nur zu verbittern, sondern herauszu-
fordern. Solange die von uns immer wie-
der vorgebrachten Grundsätze für eine re-
formierte Lehrerausbildung nicht verwirk-
licht sind, wird es keine Ruhe geben. Die
GEW wird dafür kämpfen.»

Besonders enttäuscht zeigt sich die GEW,
weil die Politiker mehr und mehr aus fi-
nanziellen Gründen zu Reformansprüchen
nein sagen. Nachdem der Strukturplan des
Deutschen Bildungsrates (Februar 1970)
den Forderungen der GEW weitgehend ent-
sprochen hatte, wurde eine erste Kosten-
Schätzung durchgeführt. Sie ergab für
1980 eine Erhöhung der Ausgaben von
20 Mia DM (1969) auf etwa 95 Mia DM. Die
Bundesregierung gab sich in der damali-
gen Reichtumseuphorie optimistisch: «Die
heute erkennbare allgemeine und wirt-
schaftliche Entwicklung lässt die Verwirk-
lichung des hochgesteckten Zieles mög-
lieh erscheinen.» Heute weiss jeder
Staatsmann, dass dies Utopie ist.

Leider ist auch diese Reform in den Sog
parteipolitischer Verhärtung geraten. Ein
Nachgeben auf der einen wie auf der an-
dem Seite wird als Verrat taxiert. Darun-
ter leidet die Sachlichkeit der Diskussion.
Es geht vielmehr um Kampf und Sieg als
um vernünftige Begründungen - obschon
diese im vorliegenden Büchlein nicht feh-
len. Aber die sachliche Auseinanderset-
zung ist selten. Lassen Sie mich ein Bei-
spiel geben: Um ein umfassendes Lehran-
gebot sicherzustellen, liess man deutsche
Universitäten anschwellen auf 10 000 Stu-
denten, davon 3000 Lehramtsstudenten in
einem Städtchen von 70 000 Einwohnern.
Das konnte man organisieren. Nun theo-
retisieren diese Studenten mit ihren Dozen-
ten; aber wo bleibt die Praxis für eine sol-
che Zahl von Kandidaten? Am 7. Interna-
tionalen Kolloquium in Montecastello (Sep-
tember 1975) haben uns bundesrepublika-
nische Lehrerbildner und Studenten des
Lehramts vorgerechnet, dass jeder Student
in seiner Ausbildung total neun eigene
Lektionen erteilen kann, im übrigen hospi-
tiert er mit einer Gruppe von zwölf und
mehr Studenten oder guckt sich eine TV-
Unterrichtsmitschau an. Wenn die GEW al-
so engere Verbindung der Theorie mit
der Praxis verlangt, hat sie durchaus recht.
Aber gleichzeitig erhebt sie die Forderung
nach Gesamthochschulen als Trägern der
Lehrerbildung und verunmöglichen durch
die Anzahl der Studenten sinnvolle Praxis.
Schliessen sich diese beiden Forderungen
nicht aus, realiter, nicht wegen bösen Geg-
nern? Und ist es einfach Anmassung der
Philologen, wenn ihr Studium länger dau-
ert als dasjenige des Grundschullehrers?
Sind bei gutem Willen nicht auch sachli-
che Gründe zu finden?

SLZ 44, 6. November 1975
1575



Jedes pädagogische Eingreifen, auch in
der Lehrerbildung, hat eine politische Di-
mension; denn wer erzieherisch eingreift,
meint etwas Besseres bewirken zu kön-
nen, meint also Veränderung der Zustände
auf das Bessere hin. Dies zu diskutieren
und Mittel und Wege zu suchen, wie die
Realisation aussehen muss, dürfte nicht im
parteipolitischen Gerangel ideologisch ver-
härtet werden. H. P. /Wü//er

GESAMTSCHULE

Dommermuf/i, Gero/d: E/fern und Sc/iü/er
/'rr der Gesamfsc/ru/e. Bericht aus der Pra-
x/'s. 788 S. P/scher, Frankfurt am Ma/'n, Fr.
77.60.

Nach der Flut von Schriften, welche die
Gesamtschule vom Schreibtisch aus ver-
herrlichen oder verketzern, erscheinen nun
immer mehr Berichte aus der Gesamt-
Schulpraxis. Gerold Dommermuth ist seit
1972 Lehrer und Fachleiter für Deutsch an
einer hessischen Gesamtschule. Auch er
gehört zu den Lehrern, die in der Woche
60 bis 70 Stunden arbeiten und deren
«Terminkalender, Krankenblätter und see-
lische Deformationen denen von Industrie-
managern» gleichen. Trotzdem findet er,
dass noch nicht genug getan sei. Sein Be-
rieht aus der Praxis ist ein Aufruf zum Han-
dein, eine Streitschrift für eine bessere Ge-
samtschule. Es gelingt ihm dabei weitge-
hend, das übliche «Gesamtschul-Chine-
sisch» zu vermeiden und das Buch tat-
sächlich auch für Laien lesbar zu machen.
Nach einer Gegenüberstellung des tradi-
tionellen Schulsystems und der integrier-
ten Gesamtschule erläutert er die Arbeits-
weise der Gesamtschule: die Grundsätze
der Differenzierung, der Projektarbeit, des
polytechnischen Unterrichts und des Cur-
riculums. Dabei wird einmal mehr deutlich,
dass Gesamtschule mehr ist als eine Frage
der Schulorganisation. Was Dommermuth
als eine der Hauptaufgaben der Schule
sieht, nämlich «Erkennen der Wirklichkeit
mit dem Ziel, in die Wirklichkeit handelnd
einzugreifen», wird allerdings nicht überall
Zustimmung finden.
Das Hauptanliegen des Buches ist es je-
doch zu zeigen, wie Eltern, Lehrer und
Schüler bildungspolitisch aktiv werden und
zur Verbesserung des Schulwesens beitra-
gen können. Dommermuth befürchtet
selbst nicht ganz zu Unrecht, man könnte
ihm vorwerfen, er habe ein «Handbuch für
Revolutionäre» geschrieben. Seine Hand-
lungsanweisungen für Eltern, Lehrer und
Schüler sind sehr konkret: Schülern, die
«ihre Lernprozesse gegen den Widerstand
konservativer oder ängstlicher Lehrer
selbst organisieren wollen», empfiehlt er
unter anderem, «gut informiert zu sein,
möglichst besser als der Lehrer» sowie
«Bündnispartner unter Lehrern (und Eltern-
Vertretern) von blossen Anbiederern un-
terscheiden zu lernen».
Die Zusammenarbeit der Eltern, Lehrer
und Schüler ist sicher eine wesentliche
Voraussetzung für eine erfolgreiche Schul-
reform. Ob es aber möglich und nötig ist,
die Interessen aller Beteiligten auf die ge-
sellschaftspolitische Linie des Autors aus-
zurichten, bleibt eine offene Frage. Immer-
hin, gegen Schluss seines Berichts kann
Dommermuth feststellen: «Eine Gesamt-
schule, die durch Zusammenarbeit derer
entstanden ist, die von ihr betroffen sind,
kann direkt Spass machen». FL Wa/fer

EIN LEHRMITTEL FÜR
ERZIEHUNGSLEHRE

Th/'e/scber, He/ma und Kar/: Erz/'ebungs-
bas/'s: Partnerschaft. E/ne moderne Er-
z/'ebungs/ebre. 327 S., Scbön/ngb, Pader-
born, Fr. 78.80.

Wenn man Lehrmittel für das Fach Erzie-
hungslehre suchte, war man bisher in
einem Dilemma: Man hatte die Wahl zwi-
sehen Lehrbüchern der Entwicklungspsy-
chologie, die eigentlich für Studenten ge-
schrieben sind, und Erziehungsbüchern
verschiedener Provenienz und Qualität, die
sich in erster Linie an Eltern wenden. Die
Lehrbücher sind im allgemeinen für durch-
schnittliche Mittelschüler zu schwierig, set-
zen ein psychologisches Grundwissen und
die Kenntnis vieler Fachausdrücke voraus.
Die andern Bücher über Erziehung haben
meist zwei Nachteile: Viele sind in einem
so betulich-optimistischen Stil geschrie-
ben, dass man sie weder sich noch den
Schülern zumuten mag. Überdies sind sie
fast alle (auch die renommierter Autoren,
auf die der erste Vorwurf nicht zutrifft)
einem bestimmten Prinzip - sei es dem
christlichen, sei es dem analytischen, ver-
haltenspsychologischen, nicht-direktiven
usw. - verpflichtet und deshalb einseitig.
Die Beispiele sind in der Regel so aus-
gewählt, dass sich alle Schwierigkeiten
spielend lösen, wenn man nur der empfoh-
lenen Methode folgt und das verärgert auf
die Dauer den Lehrenden und Lernenden,
dem es um einen allgemeinen Überblick
über Erziehungsfragen geht.
Das neue Buch von H. und K. Thielscher
kann ein Stück weit aus dieser Schwierig-

keit helfen. Es ist als Lehrbuch für Mittel-
Schüler für das Fach Erziehungslehre ge-
schrieben, enthält im ersten Teil die wich-
tigsten Facts der Entwicklungspsycholo-
gie und im zweiten eine umfassende Auf-
Zählung der Erziehungsmittel, der Einflüsse
und Beeinflussungsmöglichkeiten, denen
ein Kind heute ausgesetzt ist. Sehr wert-
voll und didaktisch geschickt sind die
durch das ganze Buch verstreuten Anre-
gungen, die die Schüler anhand des Stof-
fes zu Selbstbesinnung und Selbstkritik
auffordern und zur Beobachtung des all-
täglichen Erziehungsgeschehens in ihrer
Umwelt. Die Autoren haben immer wie-
der neue Ideen, den Unterricht lebendig,
politisch und gegenwartsnah zu gestalten.

Einige Schönheitsfehler sollen trotzdem
vermerkt werden. Es ist zwar sicher rieh-
tig, ein solches Buch wissenschaftlich
nicht zu überfrachten, aber dass z. B.
nichts über Tiefenpsychologie, nichts über
das physiognomische Weltbild des Klein-
kindes, fast nichts über Kinderzeichnungen
darin vermerkt ist, scheint mir ein Mangel
zu sein. Das Literaturverzeichnis ist be-
scheiden, enthält überwiegend Sekundär-
literatur. Im Text wird nicht zwischen per-
sönlichen Meinungen und wissenschaftlich
überprüften Hypothesen unterschieden

(S. 272 «... die Jugendkriminalität steig:,
weil zu viele Grausamkeiten... [im Fern-
sehen] gezeigt werden»). Auch der Stil
des Buches ist manchmal ein Ärgernis
(S. 195 «lebenslange Veroberflächlichung»),
Kurz: das ideale, allen Ansprüchen gerecht
werdende Lehrmittel für dieses Fach ist
noch nicht erschienen, aber ein - wenn
auch ergänzungsbedürftiges - doch rech;
brauchbares. Char/offe Strafenwerii

RECHTLICHE ASPEKTE AUF
AUSFLÜGEN UND IN LAGERN

Frank, R/cäarc/; Me/'ne Rechte und Pf//c/-
ten a/s Touren/e/'fer, a/s fle/se/e/fer, a/s Jl
gend/e/'fer Zug/e/ct? e/n Handbuch zu
Haffbar/re/f des Veransfa/fers. 307 S. Schu/r-
hess Po/ygrapb/'scber Ver/ag, Zürich,
Fr. 33.—.

Wie der Titel angibt, behandelt das Buch
alle rechtlichen Fragen, die sich im Zu-
sammenhang mit der Organisation und
Führung von Reisen, Touren, Lagern usv,
ergeben. Im Vordergrund stehen die Vei
anstalter sowie die Leiter solcher Unter
nehmungen; doch auch die Rechte un:
Pflichten der Teilnehmer werden einge
hend beleuchtet. Das Buch wendet sie
vornehmlich an Nichtjuristen, obwohl e
auch von Fachleuten mit Gewinn gelese
werden kann. Adressaten sind in erster Li
nie Führer von Gruppen Erwachsener. Die
Probleme, die Veranstaltungen mit Minder
jährigen mit sich bringen, werden separat
behandelt und dürften vor allem Lehre
und Jugendgruppenleiter angehen. Das
generelle Thema des Buches macht e

notwendig, dass alle Formen des Zusam
menschlusses, den die Teilnehmer wähle
können (Verein, einfache Gesellschaf
usw.), grundsätzlich und im Hinblick au
die Zielsetzung des Werkes eingehen
dargestellt werden. Der Leser erhält da
durch einen sehr guten Überblick übe
die Grundsätze, die für die einzelnen Ai
ten des Zusammenschlusses gelten, s
dass sich das Buch vom juristischen Laien
wie auch vom angehenden oder ausgebii
deten Juristen mit Gewinn lesen lässt.
Je nachdem, ob die Teilnehmer einer Re:
se, eines Lagers oder einer andern Ver-
anstaltung als Verein, einfache Gesell
schaft oder im Klassenverband organisier
sind, ergeben sich unterschiedliche zivil
rechtliche und strafrechtliche Konsequen
zen. Diese Differenzen im einzelnen kle
und logisch darzulegen, ist dem Autor her
vorragend gelungen, und der Rezensen
kann sich den Folgerungen ohne weitere:
anschliessen.
Zu einem einzigen Punkt, der gerade fü:
die Leser dieser Zeitschrift von besonde
rer Bedeutung sein könnte, muss er einer
Vorbehalt anbringen: Es dürfte vielleicht
Auftrag und Alltag der Schule nicht enf
sprechen, wenn der Verfasser die Beur
teilung der Frage, ob Schule und Lehrer in

Zu me/nem St/7 gebort, dass dort, wo /'cb den Vors/'fz babe, se/fen abgesf/'mmf w/'rd...
/cb schätze es, e/'ne Frage zu d/s/euf/eren... d/'e Argumente gegeneinander abzuwä-
gen, zu spüren, was /n e/ner S/'fuaf/on drin /'st und was n/'cbf, Änderungen anzuhören
und dann me/ne Entscheidung zu fä//en.

Willy Brandt, in der rororo-bildmonographie
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ei zelnen Fall nach den gesetzlichen Hat-
tu gsnormen, die für die Staatstätigkeit
g. ten, verantwortlich werden oder ob sie
nach andern öffentlich-rechtlichen Nor-
man oder nach Zivilrecht haften, vom Um-
stand abhängen lässt, ob der Schüler die
V ranstaltung, hier im weitesten Sinn ver-
standen, obligatorisch oder freiwillig be-
sucht. Man bedenke: Da und dort werden
verschiedene Fächer nur fakultativ be-
sucht, obwohl sie sogar als Promotions-
{;.:her gelten. Viele Schulen führen mehr
oder weniger allgemein verbindliche Schul-,
Ski-, Klassenlager durch. Die Unterschei-
dl ng, ob der Schüler gezwungenermassen
oder mehr oder weniger freiwillig teil-
nimmt, dürfte oft schwierig sein oder von
Z fällen abhängen. Es dürfte wohl eher
darauf ankommen, ob die Veranstaltung
der Schule aus dem gesetzlichen Auf-
trag, den sie zu erfüllen hat, folgt oder ob
sie sich höchstens mittelbar daraus ablei-
tun lässt oder sogar völlig freiwillig
Ol er den eigentlichen Auftrag hinausgeht.
Doch sei betont, es handelt sich, aufs
Ganze gesehen, um einen Detailpunkt.

Das Buch darf insbesondere jedem Leh-
rar, der Lager, grössere Schulreisen usw.
durchführt oder organisieren lässt, sehr
empfohlen werden. Herbert P/ofke

ZWIESPÄLTIGES LERNEN LERNEN

Le/fner, Sebasf/an: So /ernf man /ernen.
4, Auf/. 377 S. Herder, Fre/'burg /'. ßr./Base/,
>. 37.50.

Din geradezu monströses Buch: Da stösst
nan endlich einmal auf einen Verfasser,
der seine Sache kennt und erst noch klar,
einfach und flüssig zu schreiben versteht,

nd dann geht dieser Verfasser hin und
wälzt einen an sich interessanten Sachver-
halt, der ohne weiteres auf 20 bis 30 Sei-
ten ausreichend darzustellen wäre, auf
über 300 Seiten aus. Dementsprechend
zeigt sich das Ergebnis: Auf der einen
' eite ein übles Pamphlet, wo Schule und
ehrerschaft in einer billigen, allzu billigen

Art und Weise verunglimpft werden; auf
cler anderen Seite ein Schnellfeuerwerk

erbewirksamer Gags, die dem Leser
eismachen wollen, mit Sebastian Leit-

r-ers Lernrezepten könne jeder ohne wei-
leres ein Einstein werden. Der Verlag un-
terstützt dies noch durch eine reisserische
Aufmachung des Buches und einen Ver-
aufspreis von gegen Fr. 40.—.

Und doch: Was den Kern der Ausführun-
an Leitners ausmacht, ist grossartig. Man

findet hier eine geradezu spannende und
brillante Zusammenfassung der Skinner-
sehen Lerntheorie, welche Leitner durch
eine einfache und - ich finde das nicht
übertrieben - geniale Idee praktikabel
macht! Sein Vorschlag einer «Lernkartei»
und deren Benützung in der Form der von
ihm entwickelten «Lern-Patience» sollte in
allen Mittel-, Ober- und Hochschulen ver-

irklicht werden. Schüler, Lehrer oder gan-
ze Schulen, welche die Mühe auf sich neh-
men würden, eine auf ihre Bedürfnisse zu-
geschnittene Lernkartei nach den Vor-
nchlägen Leitners anzulegen - was zu-
nächst leider mit einigem Arbeitsaufwand
verbunden ist - würden mit Sicherheit
einen Teil des schulischen Lernerfolgs er-
heblich verbessern. J. Re/'cben

SCHULREFORM IM KANTON SCHWYZ

Gunfern, F. / He/'n/'ger, U. / Kä/m, A. / fl/'k-
kenbacber, /.: D/'e Obersfufe/ireform /'m
Kanfon Scbwyz. /Wof/Ve und Ansätze zur
Fnfw/'ck/ung des Scbu/sysfems. Re/'be; ß/7-
dungswesen ak/ue//. ßenz/'ger, Zür/'cb /
Sauer/änder, Aarau, 92 S. Fr. 76.80.

Noch vor der gegenwärtigen Flaute in der
Bildungspolitik unseres Landes machte der
relativ schwach industrialisierte und eher
finanzschwache Kanton Schwyz ganz den
Anschein eines in Bildungsfragen erwa-
chenden Kantons.
Ausgehend von Beschlüssen der Erzie-
hungsdirektorenkonferenz wurde ein Re-
formprojekt in Zusammenarbeit mit dem
Pädagogischen Institut der Uni Freiburg
entwickelt, das hier von einem Autoren-
kollektiv über die Zeitspanne 1967 bis 1974
dargestellt wird.
Kälin präsentiert eine historische Stand-
ortbestimmung und zeigt die organisatori-
sehen Entwicklungstendenzen des Schwy-
zer Schulsystems. Guntern vergleicht in-
und ausländische Reformbestrebungen der
Oberstufe (Sekundarstufe I) und stellt das
Reformprogramm des Erziehungsrates und
den Planungsauftrag (1970 bis 1980) vor.
Rickenbacher legt das Konzept der Reform
dar und versucht vorsichtig eine «Gesamt-
schuldiskussion» zu vermeiden. Seine The-
sen zeigen eine Volksschul-Oberstufe, die
ihren Akzent auf Berufs- und Schulwahl-
Orientierung legt und organisatorisch in
Mittelpunktschuien als Versuch angesehen
wird. Heiniger untersucht - aus der Er-
kenntnis, Reformen seien nur mit den Leh-
rem durchzuführen - reformgünstige Be-
dingungen der Zusammenarbeit zwischen
Wissenschaftern und Lehrern. Der frühe
Einbezug der Lehrer und die Ermittlung de-
ren Bedürfnisse sind in einem Katalog von
Postulaten ersichtlich und fassen Lehrer-
aussagen aus Gruppenarbeiten einer Fort-
bildungstagung zusammen. Eine Chrono-
logie der wichtigsten Projektereignisse so-
wie Leitideen zur Raumgestaltung und das
erziehungsrätliche Reformprogramm 1970
bis 1980 runden die Schrift zu einem prä-
sentablen Ganzen ab.
Die deutlich an den Bildungsideen der
sechziger Jahre orientierten Reformansät-
ze konnten just vor der gegenwärtigen
Wende der gesamtschweizerischen Stirn-
mung gegen finanzträchtige Vorhaben pu-
bliziert werden. Die bisher in der Schrift
angeführten realisierten Schritte sind sehr
beachtlich, die künftigen - gemessen am
Zeitgeist - ungewiss.

impi

VORSCHULE

ßeck, Gertrud; Aufor/fäf /'m Vorscbu/a/fer.
780 S. ße/fz, We/'nbe/'m/ßase/, Fr. 20.80.

Der vielversprechende Titel könnte man-
chen Vorschulerzieher dazu verlocken, das
Buch anschaffen zu wollen. Der Untertitel
im Buchinnern «eine soziologische Unter-
suchung zur politischen Sozialisation in
der Familie» würde ihn jedoch bald darüber
belehren, dass es sich bei dem Buch um
eine ausgesprochene Testarbeit handelt,
die in der BR Deutschland an sechsjähri-
gen Kindern aus verschiedenen Sozial-
schichten durchgeführt wurde.
Angeregt wurde die Autorin durch ähnli-
che empirische Untersuchungen in den

USA und England. Vor allem wird die Be-
deutung der Autorität, sei es in Form einer
Person oder Norm im Bewusstsein Sechs-
jähriger untersucht. Die Kinder hatten die
Möglichkeit zu wählen zwischen Aussagen,
die ihnen Selbstgestaltung einer Situation
zubilligten und solchen, die die Gestaltung
einer Situation der Regelung durch eine
Autorität überliessen. Der Fragenkomplex
umfasst Themen wie Fernsehen, Wahl des
Spielkameraden, Bedeutung der Figur des
Polizisten usw. Dabei zeigen sich in den
verschiedenen Antworten schichtspezifi-
sehe Differenzen, die in der Folge in recht
kompliziert anmutenden Tabellen darge-
stellt werden. T. Sorg

EIN ANTIWÖRTERBUCH

We/'ge/, Hans; D/'e Le/'den der jungen Wör-
fer. F/'n Anf/wörteröucb. 4. Auf/. 776 S. Arfe-
m/s, Zür/cb/A/füncben. Fr. 79.80.

Zum 200. Geburtstag von Goethes Roman
bringt Artemis Hans Weigels Antiwörter-
buch auf den Markt, das im Titel auf den
«Werther» anspielt. Wie wichtig die rieh-
tige Wortwahl - darum geht es dem Ver-
fasser in dem genannten Werk - schon
beim Titel eines Buches ist, beweist die
Tatsache, dass bereits nach einem Jahr
die vierte Auflage vorliegt!
«Nicht systematisch und nicht komplett,
nur alphabetisch geordnet» bringt der
Autor eine imposante Reihe neuerer und
neuster Sprachvergehen vor. Der Bogen
ist sehr weit gespannt: Neben ganz knap-
pen Anregungen («anheizen? warum nicht
steigern, beleben?») stehen mehrseitige
Aufsätze; neben Stilsünden, schlechten
Gewohnheiten, grammatischen und ortho-
graphischen Problemen werden in ernster,
oft heiterer und bisweilen sarkastischer
Form auch prinzipielle Sprachprobleme
besprochen. So schimmert immer wieder
die Sorge durch, mit der Wortwahl zum
unbewussten Meinungsträger einer be-
stimmten Gruppe zu werden. Um dem Le-
ser das mühsame Durchlesen des ganzen

/TN« o
Hans Uteigel

£)te Setben bet?

jungen Wörter
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Buches zu ersparen - wer liest schon ein
Wörterbuch in einem Zug? - steht am En-
de ein 15seitiges Register.
Die Qualität der einzelnen Artikel scheint
dem Rezensenten sehr unterschiedlich.
Neben den sehr guten Bemerkungen unter
den Stichwörtern «Abkü», «bestreikt»,
«Fachausdruck», um nur einige zu nennen,
stehen deutlich schwächere, so unter «Ak-
zent», «Computer», «kontern» (Kontern
stammt aus der Boxersprache und kann
meines Erachtens bildlich durchaus ge-
braucht werden). Da hätten besser ande-
re Unarten Aufnahme gefunden; ich den-
ke etwa an das unselige «verdanken».
Daneben gibt es aber ernsthaftere Beden-
ken gegen dieses Buch. Ist die Vorliebe
für das Reiativprononem «welcher» bloss
störend, so dürfte der unpräzise Gebrauch
des Begriffes «Fremdwort» allerdings in
einem Wörterbuch nicht vorkommen. Was
schliesslich die wiederholten Ausfälle ge-
gen die Kleinschreibung und ihre Verfech-
ter (S. 54, 68, 80-85, 103, 120) hier zu
suchen haben, ist nicht einzusehen. Ha-
ben die Verfechter von Kleinschreibung
und Rechtschreibereform wirklich keine
besseren Gründe, als «den Lehrern das
Leben (zu) erleichtern, statt den Schrei-
bern das Schreiben» (S. 68)? Dass der
Autor neben den vielen Wörtern, die er aus
oft ganz subjektivem Empfinden heraus
verbannen möchte, einem «orthographi-
sehen Liberalismus», einer «persönlichen
Grammatik» und «persönlichen Interpunk-
tion» das Wort redet, mutet ganz unver-
ständlich an.
Alles in allem ein anregendes, oft heraus-
forderndes Buch, das allerdings in den
guten Partien wenig Neues bringt. In einer
Lehrerbibliothek könnte es wohl seinen
Platz finden. Peter Lifwan

GRIECHISCHES PROSALESEBUCH

Schaffner, Gerhard: Logos /7e//enon. Grie-
cb/'scbes Prosa/esebucb, Kommentar ßd. 7.
262 S. D/'esferweg, Pran/rforf a/IW., Fr. 76.40.

Zu dem 1969 erstmals erschienenen Text-
band liegt uns der erste Kommentarband
vor (Philosophie und Rhetorik); in einem
2. Band werden Historie und Fachwissen-
schaft folgen. Dort wird auch ein Sach-
und Namensindex es Lehrer und Schüler
ermöglichen, die Lektüre nach themati-
sehen Gesichtspunkten zu betreiben und
Parallelstellen zu benützen. Geplant ist
ferner, als Ergänzung zur Textauswahl, eine
Sammlung von Klassenarbeiten thema-
tisch gleicher oder ähnlicher Abschnitte
zusammenzustellen.
Gerade diese künftige Ergänzung zeigt,
worin die grosse Stärke dieses Griechi-
sehen Prosa-Lesebuches liegt: dank der
geschickten Auswahl der Textstellen ist es
möglich, zentrale Fragen griechischen
Geisteslebens umfassend zu behandeln.
Dem noch ungeübten Lehrer ist das
schwierige Unterfangen, aus dem Gesamt-

werk eines Autors die wesentlichen Ab-
schnitte auszuwählen, weitgehend abge-
nommen, und der Schüler vermag damit
selbständig zu arbeiten.
Die Kommentare geben eine Fülle an in-
haltlichen, stilistischen und grammatikali-
sehen Hinweisen. Als Beispiel nehme man
die 24. Rede des Lysias S. 220 ff. (Für den
Krüppel), wo das rhetorische und psycho-
logische Meisterstück des attischen Logo-
graphen treffend kommentiert ist, ohne er-
müdende Wiederholungen oder zu schwie-
rige Formulierungen. Dem Lehrer bleibt es
erspart, in einzelnen Büchern verstreute
Hinweise zu suchen: das Wichtigste fin-
det sich hier.
Für den Schulunterricht ist das rationell,
für höhere, weitergehende Ansprüche wird
es kaum genügen können, so fehlen doch
unerlässliche bibliographische Angaben.
Das handliche Werk ist für die Schule be-
stens geeignet und ist sehr zu empfehlen.

Job. Baumgartner

FRANZOSISCHES FEHLER-ABC

A//cko/aus, Günter: Feb/er-Abc Deutsch-
Französ/scb. 87 S. Kfeff, Stuttgart. Fr. 7.60

Der Titel bedarf einer Einschränkung: Das
Büchlein, das übrigens mit dem «Grund-
Wortschatz Französisch» Autor, Verlag und
Aufmachung gemein hat, befasst sich im
Gegensatz zu andern vergleichbaren Zu-
sammenstellungen typischer Schülerfehler
nur mit dem richtigen Gebrauch des Wort-
Schatzes; es bekämpft im speziellen jene
falschen «Gleichsetzungen», die immer
dann auftreten, wenn sich die Bedeutungs-
felder des muttersprachlichen und des
fremdsprachlichen Wortes nicht decken.
Das Buch ist vom Deutschen her konzipiert
und bekennt sich so zur Tatsache, dass
auch bei einem einsprachig geführten Un-
terricht immer wieder naive Übertragun-
gen muttersprachlicher Bedeutungsvarian-
ten in die Fremdsprache vorkommen (z. B.
image statt tableau oder idée, couleur
statt peinture).
Das Büchlein mit seinen über 100 Stich-
Wörtern kann zweifellos bei jeder Art von
Unterricht wertvolle Hilfe leisten; beson-
ders zu begrüssen ist es, dass es vor al-
lern auf Selbstunterricht angelegt ist: ein
Eingangstest mit Lösungen macht den
Schüler auf seine speziellen Schwierigkei-
ten aufmerksam und erlaubt dank Hinwei-
sen auf die entsprechenden Paragraphen
eine nicht chronologische Durchnahme;
die Übersetzung der bewusst einfach ge-
haltenen Beispielsätze ist rot überdeckt
und kann nur mit der beigelegten roten Fo-
lie sichtbar gemacht werden (dies aller-
dings nur schlecht).
Leider sind nicht alle Definitionen klar
genug. Wie erklären sich z. B. bei den
Gleichungen «le plus proche der nächst-

gelegene», «le prochain der nächste vo i
mir aus gesehen», «Le suivant der
nächste in der Reihenfolge» die angefüh
ten Beispiele «les plus proches parents
oder «dimanche prochain», «la semaine
prochaine»? Wie sollen die Schüler «In
bonne réponse», «le bon chemin» finder.,
wenn «bon» als Entsprechung für «rieh-
tig» nur mit «geeignet, günstig» umschrie
ben wird? Auch unzulässige Vereinfachur,
gen finden sich: beim Stichwort «wür;
sehen» bekommt der Schüler den Eir.
druck, «souhaiter» bedeute im Gegensat
zu «désirer» immer «andern etwas wür
sehen»; unter dem Stichwort «bedauern,
wird suggeriert, «regretter» setze im Gt -

gensatz zu «déplorer» immer eigene Schul
voraus. Diese Ungenauigkeiten und gele
gentlich auffallende Unterlassungen (wa:
um z. B. nicht auch «avoir sujet» beir
Stichwort «Grund», warum nur «choisi-
comme», nicht aber «pour» etc.?), sowi
das ungerechtfertigte Nebeneinander vo
umgangssprachlicher Intonationsfrage un
schriftsprachlicher «inversion complexe
beeinträchtigen aber nur wenig den posit
ven Gesamteindruck: ein Hilfsmittel, da
der Schüler in oberen Klassen mit Ge
winn durcharbeitet.

Sigrid Kess/e

BIBLIOGRAPHIE FÜR
ITALIENISCHLEHRER

Opere per /'/'nsegnamenfo de//'/fa/iano. Ca-
fa/ogo rag/onafo a cura d/' Guido ßereffa
Thomas flufsebmann e /a //brer/a ß/'b/ic
grapb/'ca M/r/o Romano, K/'/cbberg Z/7. Ko
sfen/os.

Im November 1972 lag die erste Lieferum
dieses für Italienischlehrer der deutschen
und der französischen Schweiz bestimmte:
Katalogs vor; zwei Jahre später hat das
vom Schweizerischen Roman/sfenveröanr
und der Buchhandlung Bibliographica Mi
rio Romano, Kilchberg ZH gemeinsam ge
schaffene Nachschlagewerk einen vorläufi
gen Abschluss gefunden. Durch regei
mässige Orientierung über Neuerscheinuri
gen soll der Katalog à jour gehalten wer
den; die losen Einzelblätter lassen sicr
leicht so heften, das die Übersichtlich
keit gewahrt bleibt.
In acht Hauptabschnitten (Texte - Antho
logien - Sprachlehrbücher und Grammati
ken - Sprachübungen - Wörterbücher
Enzyklopädien - Literaturgeschichten - Zu
sätzliches Lehrmaterial wie Dias, Sprech
platten, Reiseführer) werden für den Unter
rieht geeignete Werke angezeigt: mit ge
nauen bibliographischen Angaben (ink
Preis im Augenblick der Publikation) une
knappen Hinweisen auf Inhalt, Besonder
heiten, Vorzüge und Schwächen sowie
bei Texten - auf den Schwierigkeitsgrad
Bei den Textausgaben stehen preisgünsti
ge Taschenbücher im Vordergrund (Rück-
sieht aufs Schülerbudget!); ein besonde
rer neunter Abschnitt enthält weitere emp
fehlenswerte Werke, die aber bisher nich
in billigen Ausgaben erschienen sind.
Das überaus reichhaltige, praxisbezogene
Katalogwerk dürfte für jeden Italienisch-
lehrer Brauchbares enthalten: die erfahre
neren lassen sich vielleicht zu Versucher
mit noch nicht selbst erprobten Lektüre
texten verleiten) Leiter von Arbeitsgemein-
schatten u. ä. finden eine Menge thema

Stücke werden n/c/7f von Autoren geschr/eben, sondern von den kommenden Ge-
neraf/'onen. /c/j kann n/cbf voraussagen, ob me/'ne Sens/b/7/fäf und die der späte-
ren Generaf/'onen übere/'nsf/mmen wird. D/'e späteren Generaf/'onen sebre/ben immer
ein Stück, das auf dem des Dramatikers fussf, aber auf v/'e/e Arten vom ursprüng/i-
eben Werk abwe/ebf.

Ionesco in der rororo-bildmonographie
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tir .her Anregungen; Verwalter von Lehrer-
u Schülerbibliotheken werden sich für
K ^anschaffungen hier Rat holen. Wer als
Ii, lenischlehrer im Kollegium mehr oder
v. niger allein dasteht und den täglichen
E ahrungsaustausch entbehren muss, wer
a seinem Wohn- und Arbeitsort vom an-
s ssigen Buchhandel hinsichtlich der
C-ientierung über italienische Literatur
V .tgehend im Stich gelassen wird und
doch nicht ein paarmal im Jahr nach Ita-
iisn fahren kann, wird für dieses Nach-
s :hlagewerk ganz besonders dankbar sein.

Er/fra Schärer

[ R DRITTE WEG IN DER DRITTEN WELT

/ C. E. Mar?s///a ("Hrsg.J: Prob/eme des
d ffen Weges: iWex/ko - Argenf/n/en - Bo-
/. en - Tansan/'a - Peru. 263 S. Lucöfer-
/. old, Darmsfadf/Weuw/'ed, Er. 77.30.

e der Herausgeber einleitend selbst fest-
s eilt, ist es fragwürdig, mit dem Sammel-
begriff des «Dritten Weges» die Entwick-
I igen in Mexiko, Argentinien, Bolivien,

eru und Tansania auf einen Nenner brin-
gen zu wollen. Die einzelnen Beiträge be-

àtigen es, dass es sich bei den Reform-
t strebungen in diesen fünf Ländern we-
dir um eine gemeinsame Ideologie noch
u n eine gemeinsame Entwicklungsstrate-

a handelt Was diese Reformmodelle al-
i onfalls mehr oder weniger verbindet, ist
• :r Anspruch, einen Weg aufzuzeigen, der

sich sowohl vom traditionellen kapitali-
stisch-imperialistischen als auch vom so-
zialistischen sowjetischer und kubanischer
Prägung unterscheidet. Diese negative De-
finition lässt indessen so grosse Diffe-
renzen zu wie diejenige zwischen Argenti-
nien und Tansania, dass am Sinn der Ver-
wendung eines gemeinsamen Oberbegriffs
füglich gezweifelt werden kann.
Der Wert dieses Bändchens besteht denn
auch eindeutig in den konkreten Analysen
der neueren und neuesten Entwicklung in
den fünf ausgewählten Ländern. Dabei bie-
tet der Beitrag über Tansania am wenig-
sten Neues, da über den «afrikanischen
Sozialismus» Nyereres schon recht viel pu-
bliziert worden ist.

Mit Abstand am aufschlussreichsten ist die
sehr differenzierte Darstellung der wirt-
schaftlichen, sozialen und politischen Ent-
Wicklung Perus, die zum heutigen «Militär-
Populismus» geführt hat. Julio Cotter, So-
ziologieprofessor in Lima, zeigt überzeu-
gend auf, welche besonderen Vorausset-
zungen die Errichtung der peruanischen
Militärdiktatur ermöglicht haben, die im
Gegensatz zur südamerikanischen Mili-
tärtradition eine progressive, national be-
tonte und sozial ausgerichtete Politik ver-
folgt. Er weist jedoch auch auf die Gefah-
ren und Grenzen dieser Politik hin, die
sich einerseits auf das Volk stützt - ohne
es allerdings mitreden zu lassen - und sich
anderseits um die Zusammenarbeit mit
dem ausländischen und dem einheimi-
sehen Kapital bemühen muss, wenn die
wirtschaftliche Entwicklung sichergestellt
werden soll.

Die zum Teil nicht leicht lesbaren Beiträge
über Mexiko, Argentinien und Bolivien be-
schäftigen sich mit den Schwierigkeiten
und dem Scheitern des «Populistischen
Nationalismus» in diesen Ländern.

In seinem Beitrag «Möglichkeiten und
Grenzen des Dritten Weges» geht der Her-
ausgeber Mansilla unter anderm auch auf
das chilenische Experiment ein; für des-
sen Scheitern macht er in erster Linie die
Fehler der Regierung Allende verantwort-
lieh; von der Rolle des Auslands, insbe-
sondere der USA, spricht er nicht. Inter-
essant ist seine Analyse der Südamerika-
nischen Guerillabewegungen. Deren Mis-
erfolg führt er auf die Unterschätzung der
Notwendigkeit von Massenbewegungen
und auf die schematische Übertragung
des kubanischen Modells zurück. Weder
auf dem Lande noch in den Städten räumt
Mansilla den Guerillagruppen ernstzuneh-
mende Chancen ein, weil sie in keinem
ihrer Aktionsgebiete bleibenden Widerhall
bei der Bevölkerung gefunden haben. Nicht
ohne Grund hat die kubanische Regierung
schon seit 1969/70 die massive materielle
Unterstützung der Guérilleros eingestellt.
Abschliessend erörtert Mansilla einige all-
gemeine Probleme jener Alternativlösun-
gen des sog. «Dritten Weges», die seine
Mitarbeiter im einzelnen untersucht ha-
ben. Dabei ist nicht ganz einzusehen, war-
um er die von allen fünf Ländern abgelehn-
te sozialistische Gegenposition stets mit
dem Sowjetkommunismus gleichsetzt und
das für die Dritte Welt sehr viel näher lie-
gende chinesische Modell durchgehend
ausklammert. Max ßäc/j//n

NOTIZEN VOM TAS C H E N B U C H M AR KT
Ii. der dtv - Wissenschaftlichen Reihe
erschien eine Kurze Geschichte des So-
i iiismus (dtv WR 4165, 303 S., Fr. 11.70)
v-in Georg Lichtheim. Der Autor, ein ge-
fc rtiger Deutscher, der in die angelsäch-
s iehe Welt emigrierte und dort an Univer-
s äten lehrte, gibt einen Überblick über
eus Entwicklungsgeschichte und die gei-
s igen Strömungen des europäischen So-
z lismus vom ausgehenden 18. Jahrhun-
dirt bis 1968. Im Gegensatz zu anderen
Veröffentlichungen aus diesem Themenbe-
r ch lässt sich das vorliegende Buch leicht
k an und verlangt keine Kenntnisse der
r.uen politologischen Terminologie. Auf
besonderes Interesse dürften Lichtheims
/ alysen zum Verhältnis Sozialismus -
Kommunismus in den letzten 50 Jahren
und das Kapitel über zeitgenössische Pro-
tieme des Sozialismus stossen.

Ii der Taschenbuchausgabe von Gebhardts
Handbuch der Deutschen Geschichte kam
ehr Band 17 heraus: Gesellschaft, Wirt-
s taft und Technik Deutschlands im 19.
1 hrhundert (von Wilhelm Treue, dtv WR
' 17, 279 S. Fr. 9.40). Damit ist der erste
T il dieser Reihe vollständig. Der Band 4
das Originalwerkes, der die Zeit von 1914
an behandelt, wird in absehbarer Zeit eben-
fr Iis im Taschenbuch verlegt. Gebhardt hat
übrigens sein Werk 1891/92 für den Schul-
-, brauch konzipiert; es wurde ständig

erarbeitet, liegt nun hier in der 9. Auf-
läge vor und fand bald auch im Hochschul-
bareich Verwendung.

Das letzte Werk von Edgar Snow: Die
lange Revolution, China zwischen Tradi-
tion und Zukunft, 1971 in den USA und
1973 in der BRD herausgegeben, gibt es
jetzt in einer ungekürzten Taschenbuch-
ausgäbe (dtv 1077, 301 S. Fr. 7.—). Im An-
hang findet der Leser neben den Notizen
der Interviews mit Mao und Tschou En-lai
den Beschluss über die Grosse Kulturrevo-
lution und das Statut der kommunistischen
Partei Chinas von.1969.

Als 14. Band in der Reihe «...in Augen-
zeugenberichten» liegt «Die Eroberung Pe-
rus vor (dtv 1100, 446 S. Fr. 12.80). Her-
ausgegeben und eingeleitet wurde der
Band von Liselotte und Theodor Engl. Die
hier gesammelten Quellen dürften nicht
nur das Interesse des Geschichtslehrers,
sondern auch das des Geographielehrers
erwecken, finden sich doch darunter Schii-
derungen über die Landschaft, die ur-
sprüngliche Tier- und Pflanzenwelt und
über die Städteplanung der spanischen Er-
oberer.

Die Serie rororo-Bildmonographien hat
sich um drei Bände erweitert: Ionesco (von
François Bondy, rm 223, 157 S. Fr. 7.—),
Freiherr vom Stein (von Georg Holmsten,
rm 227, 151 S. Fr. 8.20) und Willy Brandt
(von Carola Stern, rm 232, 151 S. Fr. 8.20).
Mit dem zuletzt genannten Band hat der
Verlag zum zweitenmal einen noch leben-
den Politiker «in Selbstzeugnissen und
Bilddokumenten» dargestellt (der erste war

Tito); die Reihe mag dadurch ein etwas
anderes Gesicht erhalten; wird man wohl
nächstens das Bild von Giscard d'Estaing
als Titelporträt eines dieser Bändchen se-
hen? - Wie üblich sind alle drei Werke
reich bebildert und mit vielen Zitaten der
Dargestellten versehen.

Leider fehlt beides der Reihe moderne
theoretiker, wo ein Band über Mahatma
Gandhi (von George Woodcock, dtv 1049,
124 S. Fr. 5.80) und einer über den So-
ziologen Max Weber (von MacRae, dtv
1071, 120 S. Fr. 7.—) erschienen ist. Ins-
besondere im Bändchen über Gandhi ver-
misst man Ausschnitte aus seinem eige-
nen Schrifttum; auch fehlt dem Buch eine
klare Gliederung des Stoffes.

Schliesslich sei noch auf eine Textausgabe
aufmerksam gemacht: Bei DTV erschienen
in einer Dünndruckausgabe Sämtliche Ge-
dichte von Eduard Mörike (dtv-Bibliothek,
680 S. Fr. 15.70). Die Ausgabe scheint
sorgfältig ediert zu sein, umfasst auch Mö-
rikes Übersetzungen und ist mit vielen
Anmerkungen und Kommentaren verse-
hen. Über die Qualität der Gedichte las-
sen wir Mörike am besten selbst zu Worte
kommen:

Mein Wappen ist nicht adelig,
Mein Leben nicht untadelig,
Und was da wert sei mein Gedicht,
Fürwahr, das weiss ich selber nicht.

-rr
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KRISE IM GESCHICHTSUNTERRICHT

F/'/ser, Kar/: «Gesch/chfe: mange/baff». D/'e
Kr/se e/nes l/nferr/c/jfs/ac/res /n der Vo//cs-
scdu/e. Re/be «U/iferr/cbf - Erz/'ebung -
W/'ssenscbaff und Prax/s». 729 S., Ehren-
w/rf/7, München, Fr. 74.30.

Was H. Nohl 1923 über den Geschichts-
Unterricht schrieb, nämlich das «Schmer-
zenskind der Didaktik», hat heute - nach
der vorliegenden Untersuchung - vermehr-
te Gültigkeit. Karl Filsers Klagen entspre-
chen einer Kontinuität unterrichtsbezoge-
ner Bilanz, und der Vorwurf einer «Mo-
deliteratur der Krise» wird hinfällig.

Anliegen:
Der Autor formuliert sie wie folgt: «Was
leistet der Geschichtsunterricht in der
Volksschule? Wie erfüllen sich die Erwar-
tungen, die, niedergelegt in Lehrplänen
und Richtlinien, an dieses Fach gerichtet
sind? Welche Ergebnisse zeitigt dieser Un-
terricht heute?» (S. 8)
Die Antworten auf obige Fragen stützen
sich auf «eine Fragebogenerhebung an
1726 Schülerinnen und Schüler eines bay-
rischen Regierungsbezirkes, die nach dem
Verlassen der Volksschule (8. Schuljahr)
im Sommer 1967 in den ersten Berufsschul-
klassen (vom Flerbst 1967 bis Frühjahr
1968) befragt worden sind.» (S. 8). Die ein-
gehende Darlegung der Befragungsproble-
me und -Überlegungen im Fach Geschieh-
te schafft Transparenz sowie Einsichten
und manifestiert die Vorsicht des Autors
hinsichtlich Schlussfolgerungen.

Resultate
der Untersuchung
Einige Beispiele sollen erläutern, was K.
Filser bewog, von einer immer noch beste-
henden Krise im Geschichtsunterricht zu
sprechen:
1. Zu Marx und dem Kommunistischen Ma-
nifest gaben 60% keine Antwort, die Quali-
tät der restlichen Antworten veranlasste
ihn, von einem «weissen Fleck» (S. 23) zu
sprechen. Zu Recht resümiert er: «Die
Volksschule darf sich mit diesem ver-
schwommenen und schiefen Bild über Marx
nicht zufrieden geben, wenn sie für sich
die Aufgabe in Anspruch nehmen will, vor-
nehmlich durch den Geschichtsunterricht
zum Verständnis der Gegenwart beizutra-
gen» (S. 29).
2. 125 von 1223 Schülern gaben 94 Namen
als Gegner des Nationalsozialismus an.
Der historische Rahmen reicht von Karl
dem Grossen über Martin Luther, Maria
Theresia, Napoleon I. zu Mao Tse-tung.
3. Abwegige Vorstellungen existierten über
Stresemann: Er war Zeitgenosse mittelal-
terlicher Kaiser, Turnvater Jahns, Bis-
marcks usw.
4. «Hitler steht in einer Reihe mit Bonifa-
tius, Ignatius von Loyola, Adenauer» (S.
78).
5. «Am 17. Juni 1953 (in der BRD als «Tag
der deutschen Einheit» in den Schulen ge-
feiert) fand die Schlacht im Teutoburger
Wald und das Wartburgfest statt, wurde
die Bastille erstürmt, das Reichtagsgebäu-
de angezündet, die Oktoberrevolution be-
gönnen, brach einer der Weltkriege aus»
(S. 78).

Konsequenzen
Angesichts solch niederschmetternder Re-
sultate glaubt Filser folgende Schlüsse
ziehen und Forderungen anbringen zu dür-
fen:

1. Wichtigste Voraussetzungen für eine
Besserung der Situation ist die allgemeine
Anerkennung des geschichtlichen Unter-
richtes.
2. Geschichtslehrer - vor allem auf der
Volksschulstufe bis 9. Schuljahr - müssen
eine bessere fachwissenschaftliche Ausbil-
dung erhalten und
3. drängt sich eine Verlagerung (selbstver-
ständlich nicht ausschliesslich) vom epi-
sehen (erzählenden) zum forschenden Un-
terricht auf. Dadurch übernimmt der Schü-
1er eine aktive Rolle und der Lehrer ver-
liert seine traditionelle Unterrichtsdomi-
nanz.

Abschliessende
Bemerkungen
Die Urteile sind hart und charakterisieren
die Unterrichtseffizienz eines bundesdeut-
sehen Gebietes wahrscheinlich sehr tref-
fend. Ob eine Arbeit dieser Art in der
Schweiz zu ähnlichen Resultaten und
Schlussfolgerungen führen könnte, bleibt
abzuwarten. Ein Unbehagen bei Histori-
kern existiert, und Ausbildungsmängel bei
Primär- und Sekundarlehrern sind erwie-
sen.
«Bemerkenswert ist aber, dass sich bei den
positiven Antworten (auf die Frage nach
dem Interesse am Fach Geschichte) keine
einzige finden lässt, aus der man das In-
teresse an der Politik herauslesen könn-
te» (S. 83). Josef Huber

TIERE UND PFLANZEN MITTELEUROPAS

Feb'x, J. / Toman, J. / H/se/r, K.: Der
Grosse A/afurfübrer. Unsere T/er- und Pf/an-
zenwe/f (Re/be: Kosmos-Nafurfübrer),
478 S., 7793 Abb. /'n Farbe. Kosmos, Ge-
se//scbaff der Naturfreunde, Franc/rbscbe
Ver/agsband/ung, Sfuffgarf, Fr. 28.20 (Tcarf.J.

Die Reihe der Kosmos-Naturführer braucht
kaum näher vorgestellt zu werden. Als zu-
verlässige Auskunftsquelle über die unter-
schiedlichsten Bereiche der Naturkunde
sind diese Handbücher längst zu einem
Begriff geworden.
Wer aber als mehrseitig interessierter Na-
turfreund nicht eine ganze Bibliothek auf
seine Wanderungen mitnehmen will, fin-
det im vorliegenden Band das ideale Be-
Stimmungsbuch. Der Grosse Nafurfübrer
stellt die häufigeren Pflanzen und Tiere
Mitteleuropas in Farbbildern vor. Knappe,
das Wesentliche erläuternde Texte be-
schreiben die abgebildeten Arten. Lehrer
und Schüler werden mit Hilfe dieses Füh-
rers viele Arten bestimmen können. Auf
jeden Fall können sie feststellen, zu wel-
chen Gattungen, Familien oder Ordnungen

die Tiere und Pflanzen gehören, die ihnen
im Wald, am Ufer, auf der Wiese auf-
fallen. Ein rasches und sicheres Aufschla-
gen erfordert allerdings einige Kenntni -

se, sind doch die Pflanzen nach dem ge-
bräuchlichen wissenschaftlichen System
angeordnet.
Die Verfasser stammen aus Prag; der Zoo-
logie Jirf Felix, der Botaniker Jan Toman
und der Künstler Kvëtoslav Hisek. Ruth
Kassube und Walter Kraus haben den Text
aus dem Tschechischen übertragen.
In den Einleitungen zu den beiden Haupi-
teilen werden die Klassen der behandelten
Pf/anzen und T/ere vorgestellt sowie dm
notwendigen Fachausdrücke erläutert. Wer
das Buch in der Schule verwenden wiü,
findet in den Zeichnungen, die diesen Ka-
piteln beigegeben sind, ausgezeichnete
Vorlagen für Wandtafelskizzen und Hef
einträge. Die Tafeln sind in Zeichnung und
Druck von der üblichen guten Qualität.
Dankbar vermerkt man auch, dass die au
einer Tafel gemeinsam abgebildeten Tieta
im richtigen Grössenverhältnis zueinander
stehen, was das Vergleichen und Bestirr •

men erleichtert.
Es versteht sich von selbst, dass bei eine
derartigen Buch die Auswahl höchft
schwierig ist. Eine gleichmässige Berüc
sichtigung aller Teile Mitteleuropas scheint
unmöglich, wenn man bedenkt, welche Um
terschiede in den natürlichen Landscha -

ten allein ein kleines Land wie die Schwe
aufweist. So ist man denn angenehm übe -

rascht, welche Vielfalt auf den 172 Färb-
tafeln geboten wird. Ober tausend Pfla
zen und Tiere sind naturgetreu dargeste- t

und jede abgebildete Art ist gewissenha t

beschrieben. Auch der Stengellose Enzian
(Gentiana acaulis) ist vorhanden, der im
Blütenpflanzenführer der gleichen Reihe
unerklärlicherweise fehlt. Von den über
6000 Käferarten, die in Mitteleuropa vor-
kommen, konnten 97 abgebildet werde ;

anderseits fragt sich der gewöhnliche Sp -

ziergänger, und an ihn wendet sich des
Buch ja, ob er wohl je dem Braunbäre
dem Wolf oder dem Wisent begegnen Wer-
de und ob sich dann ein Nachschlagen
nicht erübrige.
Das Buch verführt zum Blättern, zum
Nachforschen. Der Anfänger findet den
Weg zu neuen Interessengebieten, die or
sich mit den schon erwähnten Kosmos-N -

turführern weiter erschliessen kann. P. V.

DIDAKTIK UND METHODIK
DES RECHENUNTERRICHTS

Feffwe/'s, Ewa/d/Sch/echfweg, He/nz: Sfru -
füren der Mafhemab/c /'m Recbenunfe -

r/'chf, 5. Auf/. (Neuöearöe/'fungJ, 774 S-,

Sc/jön/ngfi, Paderborn. Fr. 73.—.

Von der 4. zur 5. Auflage ist diese «mo-
derne Didaktik und Methodik» von 470

auf 714 Seiten angeschwollen. 300 Seiten
sind der Didaktik, ebensoviel der Methc-
dik gewidmet, wobei freilich auch diese;
Buch zeigt, dass zwischen diesen beiden
Gebieten keine natürlichen Grenzen be

stehen. Zwar wird Didaktik einmal det:
niert als «jene Wissenschaft, die überleg-
was für Kinder unserer heutigen Kultur des
Lernens wert ist», doch enthält bereits de

didaktische Teil ausgiebige Betrachtungen
über das «Wie?» Mit Recht! Im Mathe
matikunterricht entscheidet sich am «Wie?
sehr oft das «Was?». Von der Art und We'
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se der Behandlung eines Stoffs hängt es
ab, ob die Behandlung dieses Stoffs über-
heupt einen Sinn hat.

Die restlichen Seiten des Buchs beanspru-
eben das riesige Literaturverzeichnis, das
A ioren- und das Sachregister.
In didaktischen Teil beherrscht Bourbaki
die Szene. «Die Kinder eines jeden Schul-
typs sollen Gelegenheit bekommen, in
don Geist der mathematischen Denkungs-
ab unserer heutigen Zeit einzudringen» ist
das (bezeichnenderweise im methodischen
Toll auf S. 547 formulierte) didaktische
G undkonzept des Autors. Im einzelnen
helsst das: «Ein Ziel des Rechenunter-
richts der Grundschule ist es, die Kinder
rr.it der Struktur des kommutativen Halb-
n::gs vertraut zu machen» (S. 41). In der
Hauptschule (5. bis 8./9. Schuljahr der
«Volksschule») muss man die Auffassung
dör Zahl als eines «physikalischen Etwas»
vedassen «und an ihrer Stelle die Zahl
ai eine Menge von an sich inhaltleeren
oder bedeutungsleeren Zeichen „anse-
hon", deren Verknüpfen einen Sinn erst
dorch die Beziehungen erhält, die man
zwischen diesen Zeichen definiert» (S. 50).
«Die Bruchrechnung muss als Struktur
ei ies Halbkörpers aufgebaut werden»
(i 53) und «Das Sachrechnen ist weiter
nichts als ein Denken in der Struktur von
Id ken H-Vektorhalbräumen» (S. 149); ins-
besondere geht es beim Dreisatzrechnen
u:n «Homomorphismen von Vektorhaibräu-
r sn in andere Vektorhalbräume» (S. 155).

Der eine oder andere Leser fragt sich da
natürlich, ob hier nicht mit Kanonen auf
Spatzen geschossen werde - und was bei
diesem Unternehmen von den Spatzen üb-
rigbleibe. Oder mit einem andern Bild ge-
sagt: ob da nicht ein am Schwanz auf-
gtzäumtes Pferd zu Tode geritten werde.
Aber keine Angst! Dienes, einer der Kir-
ci>enväter der New Math, bezeugt es
(ß. 222, Fussnote): «12jährige Kinder pfle-
gen mit grosser Freude in mehrdimensio-
rialen Vektorräumen zu denken.» Etwa so:
< n einem Bäckerladen darf ein Kind für
2 DM einkaufen: Brötchen zu je 0,10 DM,
Hefeteilchen zu je 0,25 DM, Stück Erd-
beertorte zu je 1 DM. Es liegt hier ein

Werner Storkebaum

Entwicklungsländer und
Entwicklungspolitik

dreidimensionaler Raum vor mit den Ba-
sisvektoren B, H und S und es werden
Elemente dieses Vektorraums gesucht, de-
ren Bild bei einem Homomorphismus im
eindimensionalen DM-Raum das Element
2 DM ist» (S. 288).
Im methodischen Teil, einer Fundgrube
für die Unterrichtsvorbereitung, stellt man
dann fest, dass nicht alles so heiss ge-
gessen wird, wie es gekocht wurde. In
den konkreten Vorschlägen finden sich die
reiche Tradition und der Erfahrungsschatz
der deutschen Rechendidaktik seit Küh-
nel, Wittmann und Breidenbach, während
es dem Verfasser leider nicht mehr mög-
lieh war, die von Dienes, Pickert und Grie-
sei entwickelten neuen Ideen zur Metho-
dik des Bruchrechnens noch ernsthaft ein-
zuarbeiten. So sehen wir mit Fassung der
1000seitigen 6. Auflage entgegen, in der
dann vielleicht auch die Verwendung der
Symbole N und No den anderwärts übli-
chen Gepflogenheiten angepasst wird.

Pau/ A/e/dhart

AKTUELLE GEOGRAPHIE

Wesfermann-Co//eg - Raum und Gese//-
schaff. Arbe/fshe/fe für den Kernfachun-
ferr/chf / Wah/fachunferr/chf /'n Geogra-
ph/'e.
Reff 7; 7em//'fz, K/aus: Sfadf und Sfadf-
reg/on.
Reff 2: Rupperf, Re/muf; Sevö/kerungsenf-
iv/ck/ung und Mob/7/fäf.
Reff 4: Reuer, Ado//: Landw/rfschaff und
IV/'rfschaffsordnung.
Reff 7: Sforkebaum, Werner: Enfw/ck/ungs-
/ander und £nfw/c/r/ur?sfspo//f//r.
A//e erseb/'enen /m Wesfermann-Ver/ag,
ßraunsc/nve/'g, ;'e Fr. 9.40 b/'s Fr. 72.90.

Die Hefte der Reihe wollen Arbeits- und
Informationsmaterial für Kernfachunterricht
und Leistungskurse anbieten. Die Reihe
ist abgestimmt auf den Beitrag der Geo-
graphie zu einem vertieften politischen Ver-
ständnis der Gegenwart. Darstellungsteil
und Arbeitsmaterial sind so angeordnet,
dass der Schüler zu eigenständigem Ar-
beiten und Überlegen angeregt werden
sollte.
Reff 7 (Stadt und Stadtregion) behandelt
die im Zusammenhang mit der Stadtent-
Wicklung auftretenden Probleme sehr aus-
führlich und gründlich. Das Zahlenmate-
rial beschränkt sich jedoch fast aus-
schliesslich auf das Gebiet der Bundes-
republik Deutschland und dürfte deshalb
als Arbeitsmaterial für Schüler in der
Schweiz weniger in Frage kommen; hinge-
gen wird die Fülle an Skizzen, Karten für
den Lehrer nützlich sein.
Reff 2 (Bevölkerungsentwicklung und Mo-
bilität) nimmt als Ausgangspunkt der Be-
trachtung «die Bevölkerung als eine Sum-
me von Akteuren, die durch ihre Handlun-
gen die Gesellschaft und den Raum be-
einflussen.» Das Material wird in vier Ka-
pitel gegliedert: Bevölkerungsstruktur und
natürliche Bevölkerungsbewegung; Bevöl-
kerungsverteilung und Bevölkerungsent-
Wicklung; Gesellschaftsstruktur; Bevölke-
rungswanderung. Es ist erfreulich, dass
Kapitel 4, Bevölkerungswanderung, am aus-
führlichsten geraten ist und die Ursachen
der Wanderungsbewegungen detailliert
dargestellt wurden. Immerhin werden auch
in diesem Heft die Probleme vorwiegend
mit deutschen Zahlen belegt.

Reff 4 (Landwirtschaft und Wîrtschaftsord-
nung) scheint mir für den Unterricht be-
sonders geeignet, weil es einerseits Mate-
rialien zur Landwirtschaft in kommunisti-
sehen Staaten (DDR), Polen, UdSSR), an-
derseits aber auch in ehemaligen Kolonial-
gebieten (Angola, Moçambique, Ghana,
Ecuador) bringt, Materialien, die in dieser
Fülle sonst nur schwer aufzutreiben sind.
Die Angaben sind so klar gegliedert, dass
der Gymnasiast daraus die nötigen - und
richtigen - Schlüsse ziehen kann.
Reff 7 (Entwicklungsländer und Entwick-
lungspolitik) zeigt zweierlei: die Proble-
matik der Entwicklungsländer und der.Ent-
Wicklungspolitik. Globale und regionale,
theoretische Betrachtungen und Fallbe-
Schreibungen wechseln. Das breitgestreute
Material gibt dem Schüler die Möglichkeit,
Einsichten und Erkenntnisse zu gewinnen,
um die ganze Problematik zu verstehen.
A//e Reffe enthalten - und das sei beson-
ders hervorgehoben - Listen mit weiterfüh-
render, auch für den Schüler geeigneter
Literatur und - last but not least - einen
Katalog mit Arbeitsthemen und Referat-
titeln.
Im Ganzen: eine gelungene Reihe mit
viel Wertvollem für Schüler und Lehrer!

M. Roh/

Neueingänge

Besprechung ohne Verbindlichkeit
vorbehalten

Pädagog/'/c, Psycho/og/e, D/da/d/k

Heckhausen, Heinz: Motivationsanalysen.
269 S., Springer, Berlin.

Kobi, Emil. E.: Grundfragen der Heilpäd-
agogik und der Heilerziehung. 316 S. Haupt,
Bern.

Kobi, Emil E.: Heilpädagogik im Abriss.
88 S. SVHS, Liestal.

Mayer, Frederik: Dynamische Erziehung.
100 S., Jugend+Volk, Wien.

Wöbcke, Manfred: Suchtgefährdete Schü-
1er. 208 S. Herder, Freiburg.
Mücke, Rudolf: Strukturorientierung im Un-
terricht. 210 S. Klinkhardt, Bad Heilbrunn.

Krüger, Rudolf: Projekt Lernen durch Leh-
ren. 120 S. Klinkhardt, Bad Heilbrunn

Bossart, Kurt: Verfahren zur Lernzielerhe-
bung. 186 S. Beltz, Basel.

Bossart, Kurt: Persönlichkeitsmerkmale
von Lernzielformulierern. 84 S. Beltz, Ba-
sei.

Vieriinger, Rupert (Hrsg.): Reflexionen aus
Erziehungswissenschaft und Didaktik.
168 S. Oberösterreichischer Landesverlag,
Linz.

Weiner, Bernard: Die Wirkung von Erfolg
und Misserfolg auf die Leistung. 128 S.
Oberösterreichischer Landesverlag, Linz.

Deutscher Bildungsrat: Bildungsforschung:
Probleme - Perspektiven - Prioritäten.
Bd. 1 413 S., Bd. 2 464 S. Klett, Stuttgart.
Feiks/Laubert/Rothermel: Objektive Lei-
stungsmessung, Leistungsbeurteilung und
Lerndiagnose. 113 S. Klett, Stuttgart.
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Dietrich, T. / Kaiser, F. J.: Brennpunkte der
Schulpädagogik. 258 S. Klinkhardt, Bad
Heilbrunn.
Faulstich, Peter und Hannelore: Bildungs-
Planung und Sozialisation. 226 S. Wester-
mann, Braunschweig.
Susteck, Herbert: Lehrer zwischen Tradi-
tion und Fortschritt. 225 S. Westermann,
Braunschweig.
Odenbach, Karl: Studien zur Didaktik der
Gegenwart. 312 S. Westermann, Braun-
schweig.
Ahrens, Ernst: Einführung in die Schul-
praxis. 312 S. Quelle + Meyer, Heidelberg.
Rühle, Otto: Zur Psychologie des proie-
tarischen Kindes. 235 S. Fischer TB, Frank-
furt.
Jugend in der Gesellschaft. Ein Sympo-
sion. 222 S. dtv, München.
Rückriem, Norbert: Disziplin in der Schu-
le. 158 S. Herder, Freiburg.
Failing/May: Mit audiovisuellen Medien ar-
beiten. 384 S. Benziger, Zürich.
Schmidbauer, Wolfgang: Ich in der Grup-
pe. 128 S. Maier, Ravensburg.
Tümmers, Jürgen: Grundlagen der päd-
agogischen Effizienzforschung. 53 S. E.
Reinhardt, Basel.

Müller-Küppers, Manfred: Modern erzie-
hen. 344 S. dtv, München.
Retter, Hein: Lernangebote für den Kin-
dergarten und die Schuleingangsstufe.
Herder, Freiburg.
Neill, A. S. u. a.: Die Befreiung des Kin-
des. 199 S. Fischer TB, Frankfurt.

Sprachen und L/ferafur

Schneider, Erich: Esprit, lettre et prati-
que d'une constitution. 58 S. Diesterweg,
Frankfurt.
Schwartz, H.: L'avortement. 59 S. Diester-
weg, Frankfurt.
Bingel, Horst (Hrsg.): Phantasie und Ver-
antwortung. 144 S. Fischer TB, Frankfurt.
Hildebrandt, Dieter: Horväth. 144 S. Ro-
wohlt, Reinbek.
Heine, Heinrich: Buch der Lieder, Nach-
lese zu den Gedichten 1812 bis 1827. 435 S.
dtv, München.

Tacitus: Germania. 143 S. dtv. München.

Schattuck, Roger: Marcel Proust. 162 S.
dtv, München.

Englisch als Zielsprache. 309 S. Hueber,
München.

Etudes Françaises, Vocabulaire 3. 86 S.
Klett, Stuttgart.
Bamberger, Richard (Hg.): Lesebuch 2.
207 S. Oesterreichischer Bundesverlag,
Wien.

Plautus in Comics, 6. Aufl. 80 S. Artemis,
Zürich.

Assmann, Jan (Hrsg.): Ägyptische Hym-
nen und Gebete. 664 S. Artemis, Zürich.
Piaton, Lexikon der Namen und Begriffe.
352 S. Artemis, Zürich.
Rüdiger, Horst: Sokrates ist nicht Sokra-
tes, klassische Trug- und Fangschlüsse.
108 S. Artemis, Zürich.
Cartier, Marius: Recueil de Textes, Cahier
du maître. 67 S. Haupt, Bern.
Leutz, Grete: Psychodrama. 214 S. Sprin-
ger, Berlin.
Lecke, Bodo: Projekt Deutschunterricht
Bd. 8: Politische Lyrik. 343 S. Metzler,
Stuttgart.
Jackson, David A.: Conrad Ferdinand
Meyer. 150 S. Rowohlt, Reinbek.

Schneider, Helmut: Sprache und Lernen.
159 S. Jugend+Volk, Wien.

Glinz, Elly+Hans: Schweizer Sprachbuch
5. Das Schülerbuch 124 S. Das Arbeits-
heft 64 S. Der Kommentarband 263 S.
Sabe, Zürich.

Mein neues Sprachbuch 5. 112 S. Schroe-
del, Hannover.
Wawrzyn, Lienhard: Methodenkritik des
Literaturunterrichts. 208 S. Luchterhand,
Neuwied.
Plinius: Briefe, Texte und Erläuterungen.
97 S. Schöningh, Paderborn.
Sillitoe, Alan: Three Stories. 86 S. Schö-
ningh, Paderborn.
Schütt, Hermann: Fremdsprachenbegabung
und Fremdsprachleistung. 100 S. Diester-
weg, Frankfurt.

Gescb/chfe, Geograph/'e

Wunderlich, Hans G.: Das neue Bild der
Erde. 367 S. Hoffmann +Campe, Frank-
furt.
Boesch, Hans: Wirtschaftsgeographischer
Weltatlas. 3. Aufl. 90 S. Kümmerly+Frey,
Bern.

Grotelüschen/Schüttler (Hrsg): Erdkunde-
Unterricht im 5. und 6. Schuljahr. Lehrer-
band zu Bd. 1: Erdkundliche Einzelbilder.
256 S. Velhagen + Klasing/Schroedel, Han-
nover.
Sauerer, Emil: Twann. 48 S. Haupt, Bern.
Claudius: Und also sprach Malachias.
134 S. Laetare/Imba, Fribourg.
Sieg, Manfred: Musa paradisiaca. 119 S.
Laetare/Imba, Fribourg.
Dieckmann, Johann / Bolscho, Dietmar:
Gesellschaftswissenschaftlicher Unter-
rieht. 192 S. Klinkhardt, Bad Heilbrunn.

Mafbemaf/'k, Phsy/'k, Chem/'e

Holland, Gerhard: Geometrie für Lehrer u d
Studenten. Bd. 1 264 S. Schroedel, Ha >
nover.
Griesel/Sprockhoff: Welt der Mathemal
Neubearbeitung. Bd. 1: 144 S. Bd. 2: 96
Schroedel, Hannover.
Breidenbach, Walter: Die Welt der Za: -,

Bd. 5: 128 S. Lehrerausgabe 128 S. Bd.
128 S. Schroedel. Hannover.
Synopsis für moderne Schulmathemav
191 S. Diesterweg, Frankfurt.
Beiträge zum Mathematikunterricht: Pro-
pädeutische Übungen zur Abbildungsge
metrie im 5. und 6. Schuljahr. 60 S. Vv >
stermann, Braunschweig.
Messerle, G.: Zahlbereichserweiterung;
119 S. Orell Füssli, Zürich.
Buchmann, G.: Nichteuklidische Elemente
geometrie. 126 S. Orell Füssli, Zürich.
Kreutzkamp/Neunzig: Lineare Algeb
136 S. Orell Füssli, Zürich.

ß/o/og/e

Erben, Heinrich: Die Entwicklung der L
bewesen. 518 S. Piper, München.
Stern, Horst: Stern für Leser. 200 S. d
München.
Boeckh, Jürgen: Nervensysteme und S

nesorgane der Tiere. 141 S. Herder, Fr
bürg.
Hungerbühler, Eberhard: Neuer Rohst if

- Müll-Recycling. 123 S. Maier, Raver
bürg.
Bertsch, Andreas: Blüten - lockende Si-
gnale. 143 S. Maier, Ravensburg.
Weismann, Eberhard: Partnersuche u; d

Ehen im Tierreich. 143 S. Maier, Rave: -

burg.

D/Verses

Neuhäuser, Meinolf: Klangspiele. 79 S. D. -

sterweg, Frankfurt.
Egger, Kurt: Lernübertragung in der Spc -

Pädagogik. 192 S. Birkhäuser, Basel.
Religion im Untergrund. 300 S. Benzig-
Zürich.
Govinda, Lama: Grundlagen tibetiscl r
Mystik. 385 S. Fischer TB, Frankfurt.
Scholz, E. C.: Schule des Klavierspi s
3 Bde. 216 S. Oesterreichischer Bunde -
verlag, Wien.
Benz, Ernst: Beschreibung des Christ:
turns. 320 S. dtv, München.
Diekmann/Gohl/Ungerer: Das grosse L

derbuch. 240 S. Diogenes, Zürich.
Heger: Natur, Mensch, Technik. Lesebuc
327 S. Oesterreichischer Bundesverlaj,
Wien.

Physikalische Karte Europa. 1:10 000 0(

Kümmerly+Frey, Bern.
Eisner, Eckart: Raumfahrt in Stichworte
272 S. Hirt, Kiel.

Gesegnet se/'en d/'e, d/'e Worte gebrauchen, we/che bedeuten, was s/e ausdrücken
und sagen, was s/e bedeuten.

Aus Foltz: Management by Communications

Gesegnet s/'nd d/'e Träumer; denn /'bre Ws/'onen be/fen den Menschen, s/'ch von den
Affen zu entfernen und s/'cb den Enge/n zu nähern.

Aus Foltz: Management by Communications

Redaktion: Dr. Rudolf Marr, Pädagogische Dokumentationsstelle Basel-Stadt, Rebgasse 1, 4058 Basel. An diese Adresse sind au.
Rezensionsexemplare und Korrespondenz über die Beilage «Buchbesprechungen» zu senden.
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Noch stark in Diskussion sind jedoch
die Fragen des Verhältnisses von obli-
güorischer und fakultativer Fortbil-
deng, der regionalen und gesamt-
schweizerischen Koordination sowie
der didaktischen Formen, in denen
s .h Fortbildung vollziehen soll. Der
Kommissionsbericht legt denn auch
eh Schwergewicht auf diese Pro-
b emkreise.

D e Kommission befürwortet ein Ob//'-

gfor/um im Gesamtumfang von etwa
e 1er Woche, welches - nebst der
weiter zu fördernden freiwilligen Fort-
b dung - wichtige Aufgaben wahrzu-
n hmen hat: Das zeitliche Ob//'gafo-
r;ym garantiert eine minimale Fortbil-
d mg aller Lehrer und lässt im Sinne
von Wahlkursen individuelle Schwer-
punktsetzungen zu. Ein /n/ia/f/zcbes
0i>//gafo/7um drängt sich dort auf, wo
a/'e Lehrer einer Gruppe (zum Bei-
s; iel Mittelstufe) mit bestimmten
Mauerungen bekanntgemacht werden
müssen (zum Beispiel Einführung
nouer Lehrmittel oder Lehrpläne), wo
bestimmte Inhalte der Grundausbil-
cung an die Fortbildung delegiert
werden, weil Praxis vorausgesetzt

erden muss und wo Lehrkräfte nach
längerem Unterbruch auf die Wieder-
entnähme ihres Berufes vorzubereiten
sind.

Der Grad an reg/'ona/er und gesamt-
sc/rwe/zer/sc/ier Zusammenarbe/'f und
Koord/'naf/'on /'n der Forfö/'/c/tmgf ist je-
v eils auf dem Hintergrund der Zusam-
menarbeit und Koordination in ande-
ron Bereichen des Bildungswesens zu
bestimmen. Ist zum Beispiel ein neuer
regionaler Rahmenlehrplan zustande-
gekommen, so scheint ein entspre-
c rendes Zusammengehen bei der Ein-
fihrung dieses Lehrplans nicht nur
konsequent, sondern auch ökono-
misch. Die Eröffnung dieser Möglich-
keit bedingt aber /e/stungs/äb/ge Or-
cane auf reg/ona/er und gesamt-
sobive/'zer/'scber Ebene, welche in Zu-
sommenarbeit mit den kantonalen
Stellen und den Lehrervereinen sol-
che Fortbildungsunternehmungen
durchführen oder unterstützen können.
Diese Organe könnten auch weitere
ciringliche Dienstleistungen erbringen
v ie Erhebung regionaler und natio-
i dler Bedürfnisse, Einsatz oder Adap-

on von Programmen im Medienver-
bund (z. B. Funkkollegs), Organisation
von Kursleiteraustausch und -fortbil-
cung oder Auslandkontakte.
Gefordert wird ferner die Entw/c/c/ung
end Erprobung neuerer Formen der
Forfb/'/dung. Neben der Verbesserung
der traditionellen Formen der semi-

narartigen Kurse sollten vermehrt
auch Möglichkeiten wie Fernkurse,
private Studien (z. B. Kontaktstudien),
Arbeit in Lehrergruppen an didakti-
sehen Zentren, Verbindung von Ent-
wicklungsarbeit (z. B. Lehrmittel, Lehr-
pläne) und Fortbildung oder Kontakte
mit anderen Berufsgattungen geprüft
werden.

Lehrerbildung für die
Sekundarstufe I (17.)

Für die Weiterbildung zum Lehrer der Se-
kundarstufe I wird eine mit dem Lehrer
der Primarstufe gemeinsam absolvierte
Grundausbildung von ein bis zwei Jahren
vorausgesetzt. Daran schliesst eine stufen-
bzw. schulartspezifische Ausbildung an,
nämlich:
a) für Lehrer der abschliessenden Schu-
len, die ihre Schüler ins Berufsleben ent-
lassen;
b) für Lehrer der weiterführenden Schulen,
weiche auf die Mittelschulen und an-
spruchsvollen Berufslehren vorbereiten.
Beide Ausbildungswege sollen einander
durch gemeinsame Rahmenlehrpläne an-
geglichen werden. Besonders dringlich ist
die Schaffung neuer Ausbildungsmöglich-
keiten mit einem überregionalen Konzept
für die Lehrer der abschliessenden Schu-
len.
Eine neu zu schaffende Studienkommis-
sion sollte die in diesem Bericht nur grob
skizzierten Ausbau- und Koordinationsplä-
ne weiter entwickeln und spezifizieren.

(V.4.2)

Mit dem Einbezug der Ausbildung der
Lehrer für die Sekundarstufe I in die
Problemstellung der Kommissions-
arbeit ergaben sich eine Reihe von
Komplikationen. Dies einmal deshalb,
weil diese Stufe - anders als die Pri-
marstufe - innerhalb der einzelnen
Kantone nochmals m versc/7/eafene
Typen geg/fec/erf ist. Auf der Sekun-
darstufe I gibt es von Kanton zu Kan-
ton nur ungenaue Entsprechungen,
beispielsweise zwischen der genferi-
sehen (cycle d'orientation), der aar-
gauischen (Bezirks-, Sekundär- und
Oberschule) und der zürcherischen
Organisation (Gymnasium, Sekundär-,
Real- und Oberschule). Eine Analyse
des Status quo zeigte, dass die Leh-
rerbildungskonzepte und Studiengän-
ge, die die Voraussetzungen für die
Lehrtätigkeit an diesen Schultypen
vermitteln, nur schwer oder nicht ver-
gleichbar sind.
Zur Bearbeitung der komplexen Fra-
gen musste die Kommission durch
den Beizug von Fachleuten dieser
Ausbildungsstufe verstärkt werden.
Das Ergebnis dieser besonderen Ar-
beitsgruppe besteht zunächst in einer
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Ana/yse des /sf-Zusfandes, sodann
werden die Enfw/ck/ungsfendenzen,
die sich auf dieser Schulstufe ab-
zeichnen, untersucht. Den Hauptteil
des Kapitels machen aber die R/cM-
//'n/en und Reformvorsch/äge aus. Die-
se streben eine Vere/'nfacdtmg der
SfruWuren sowie eine gew/'sse Ver-
e/nde/f/fc/jung der Ausb/'/dtmgskonzep-
f/one/7 an.
Die Kommission hat die Verwirkli-
chungsmöglichkeiten realistisch ab-

gewogen und schlägt «Varianten» und
«Etappen» für den weiteren Ausbau
der Lehrerbildung für die Sekundär-
stufe I vor. Trotz der Kompromissbe-
reitschaft soll nicht übersehen wer-
den, dass auch dieses Kapitel von
einem starken Sfru/rfur/erungsw/7/en
der Kommission durchdrungen ist, in-
dem sie die Ausfv'/dimg zum Pr/'mar-
und zum Oöersfu/en/edrer (Lehrer an
der Sekundarstufe /J /'m S/'nne des
«Baukastensystems» a/s e/n Ganzes
öefracfjfef und e/'ne g/e/cd /ange und
g/e/edwerf/'ge Ausö/'/dung für a//e Led-
rer der Sekundarstufe / fordert.
Wenn es der Kommission auch aus
zeitlichen und personellen Gründen
nicht möglich war, für die Lehrerbil-
dung dieser Stufe in gleicher Weise
ein Curriculum auszuarbeiten, wie sie
dies für die Primarlehrerausbildung
getan hat, ist sie doch überzeugt, dass
die didaktischen Richtlinien, die sie
erarbeitet hat, vollumfänglich auch für
die Lehrerbildung dieser Stufe Gül-
tigkeit haben und dass die im Bericht
enthaltenen Impulse zur inhaltlichen
Gestaltung der Lehrpiäne durch eine
Spezialkommission weiterentwickelt
werden können.

Besoldung (18.)

Die gleich lange Grundausbildung und die
dadurch angestrebte Gleichwertigkeit be-
wirken für alle Lehrerkategorien gleiche
Grundlöhne. Kriterien für die Besoldung
sind: Erworbene Qualifikation in der
Grund- und Weiterbildung, Erfahrung (AI-
ter), Funktion und Bewertung des Arbeits-
Platzes. (V.5)

Selbstverständlich hat die Kommission
davon abgesehen, detaillierte Besol-
dungsrevisionen vorzuschlagen, sie
musste sich aber insofern zu diesem
Problem äussern, als gewisse Zusam-
menhänge zwischen Lohn und Ausbil-
dung und damit zwischen Lohnpolitik
und Ausbildungsreform bestehen. Dem
gegenwärtig geltenden Prinzip der
Lehrerbesoldungen, wonach sich der
Lohn nach dem Stand der Intellek-
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tualität und nach dem Alter der unter-
richteten Schüler richtet, stehen die
Verfasser kritisch gegenüber. Sie
schlagen vor, aus der Forderung nach
einer grundsätzlich gleich langen und
gleichwertigen pädagogischen Aus-
bildung der Lehrer aller Stufen die
lohnpolitischen Konsequenzen zu zie-
hen, und cf/e ßeso/dungsunfersch/ede
zw/scben den e/'nze/nen Ledrer/cafego-
n'en zu verk/e/nern.

Mitverantwortung in der
Schulführung (19.)

Das Mitspracherecht von Lehrern und
Schülern an der Schulleitung soll gewähr-
leistet sein.
Die Lehrer an der Lehrerbildungsinstitution
sollen direkt bzw. durch die Lehrervertre-
tung über grundsätzliche Probleme mitbe-
raten und mitbestimmen können.
Für die Schüler ergibt sich je nach dem
Grad der Betroffenheit und der Kompe-
tenz das Recht auf Information, Mitbera-
tung und Mitentscheidung. Diese Rechte
sind zu institutionalisieren. Dabei sollen
jedoch die Besonderheiten jeder Lehrer-
bildungsstätte beachtet werden. Daneben
ist die informelle Partizipation zwischen
Schüler und Fachlehrer im Sinne der part-
nerschaftiichen Zusammenarbeit im Unter-
rieht zu fördern. Wichtiger als ausgeklü-
gelte Organisationssysteme ist der Wille
zur Einübung grundlegender demokrati-
scher Haltungen in gegenseitiger Achtung.

(V.6)

Im Kapitel V.6 befasst sich der Korn-
missionsbericht mit den Motiven und
Möglichkeiten, den Grenzen und den
Formen einer kooperativen Schullei-
tung in der Lehrergrundausbildung.
Zenfra/e /Wof/ve für eine kooperative
Gestaltung der Schulleitung sind
einerseits (mit Blick auf die Schüler)
der beru/svorbere/fende Zweck der
Aivsbf/cbvng, die Einführung in einen
Beruf, in dem Verantwortung, sozial-
integrative Verhaltensweisen, Vermitt-
lung demokratischer Grundwerte und
Auseinandersetzung mit gesellschaft-
liehen Strukturen von grosser Bedeu-
tung sind, anderseits der Umstand,
dass das Leben an der Schule für alle
Beteiligten, für Leiter, Lehrer, Schü-
1er und Eltern ein Orf der Se/bsfver-
w/'r/c/ycbung a/s fncf/v/di/t/m darstellt.
Grenzen sind gegeben oder festzule-
gen durch die Tatsachen,

- dass Schulleiter und Lehrer gegen-
über Behörden und Öffentlichkeit ju-
ristisch Verantwortung tragen, woge-
gen dies bei den Schülern nicht der
Fall ist;

- dass zu gewissen Sachfragen bzw.
Entscheidungsgegenständen der einen
oder anderen Gruppe von Beteiligten
von ihrer Erfahrung oder ihrer Aus-
bildung her die Fachkompetenz weit-
gehend fehlt;

- dass Bedürfnissen und Entschei-
düngen der Schüler, welche nur kurze
Zeit an der Schule weilen, notwendi-
gerweise die Kontinuität abgeht, wel-
che eine Schule in einem gewissen
Masse nötig hat;

- dass Konzessionen an andere Grup-
pen von Beteiligten unvermeidlich
sind, sofern alle Interessen für ach-
tenswert gehalten werden.
In der Diskussion um Modelle der Mit-
Verantwortung sind zunächst einmal
die zab/re/cben mög//cben Formen
und Abstufungen zur Kenntnis zu neh-
men, welche vom Kommissionsbericht
genannt werden. Differenzierung der
Diskussion um die Mitverantwortung
bedeutet aber auch, dass ke/'n E/'n-
be/'fsmode// festgelegt wird, sondern
jede Schule die ihren Bildungszielen,
personellen und organisatorischen
Verhältnissen gemässe Form selbst
bestimmt. Das Ausmass, in dem die
gefundenen Normen institutionalisiert
werden, hängt nicht zuletzt von der
Grösse der betreffenden Institution
ab. Institutionelle Formen der Mitver-
antwortung kommen aber nur dann
zur vollen Wirkung, wenn auch der
Unferr/cbf, das Lehr- und Lernverhai-
ten von Lehrern und Schülern von
einem Geist der Kooperation, Trans-
parenz und gegenseitigen Achtung ge-
prägt ist.

Die Lehrerbildner (20.)

Bei der Verwirklichung der neuen Konzep-
tion einer schweizerischen Lehrerbildung
von morgen kommt dem Lehrerbildner eine
erstrangige Bedeutung zu. Er trägt die
Grundausbildung in der Allgemeinbildung,
der weitgefächerten erziehungswissen-
schaftlichen Theorie und in der Unter-
richtspraxis. Daneben beteiligt er sich je
nach Neigung und Kompetenz an der Leh-
rerfort- und -Weiterbildung, an der Bera-
tung von Junglehrern, an der Entwicklung
bildungspolitischer Konzeptionen, an For-
schungsprojekten, an der Aufstellung von
Curricula und an der Schaffung von Lehr-
mittein. Bei der Festlegung des Pflicht-
Lehrpensums von Lehrerbildnern soll die-
se anspruchsvolle Funktion berücksichtigt
werden. Darin einzuschiiessen sind auch
die Beratungs- und Betreuungsfunktionen.
Es ist notwendig, dass Bund und Kantone
die Weiterbildung von bewährten Lehrern
aller Stufen zu Lehrern der erziehungswis-
senschaftlichen Fächer (Pädagogik, Psy-
chologie, Didaktik) wirksam unterstützen
durch materiellen und personellen Ausbau

der Universitäten und ihrer Institute, we:
che für die Ausbildung und Fortbildung
von Lehrerbildnern sorgen. Vordringlich
sind mindestens vierjährige Studiengäng
mit Diplomabschluss für Psychologie- un:<

Pädagogiklehrer und für Lehrer der D>

daktik. (V.7J

Ein Vergleich der Schweizerischer,
Lehrerbildungsanstalten zeigt, dass es
entsprechend der organisatorische
Vielfalt und dem unterschiedlichen
Status dieser Institutionen, den Leh
rerbildner (Seminarlehrer) nicht gibn
Ausbildungsprofile und Anstellungs
bedingungen weisen grosse Unte
schiede auf.

Die Arbeit der Kommission wäre un
vollständig gewesen, wenn sie sich
mit strukturellen und curriculare ;

Vorschlägen begnügt und die perse
nelle Frage ausgeklammert hätte.

In einem ersten Ansatz analysiert der
Bericht die grundsätzlichen Aufgabe;
die sich an einer Lehrerbildungsar
stalt ergeben, bzw. die Gesichtspunl
te, unter denen man sie betrachte
kann.
In einem zweiten Ansatz werden dan
mögliche Grupp/erungen von Te/fau
gaben im Sinne von Aufgabenpense ;

und Fächerkombinationen untersuch
Schliesslich wird nach der Rekrutie-
rung der «Lehrer für die Lehrer» g

fragt und werden Kr/fer/en oder Anfc
derungen genannt, welche bei ihrer
Auswahl anzulegen sind.
Abschliessend formuliert das Kapit i

einige konkrete Empfeb/ungen zuba
den der Lfn/Vers/'fäfen und Hocbscbr
/nsf/'fuf/onen, die ihrerseits Bedingu
gen zu schaffen haben, um die Au

b/'/dung von qualifizierten Lehrerbile
nern sicherzustellen.

Permanente Reform (21.)

Damit in der Lehrerbildung eine dauernc
Reform gewährleistet ist, sind - wie in j

der Institution des Bildungswesens - br.

sondere Einrichtungen notwendig. Die At
gaben in einer fortlaufenden Lehrerb
dungsreform könnten teilweise dure
schon bestehende Institutionen übernor
men werden. Ein anderer Teil soll neu zr
schaffenden Organen auf nationaler un
regionaler Ebene übertragen werden, z

den dringlichen Reformaufgaben gehören
a) Fortführung der Curriculumentwicklur
(Kritik der curricularen Vorarbeiten de

Kommission, Weiterentwicklung des Cur
riculums in Zusammenarbeit von Wissen-
schaftern und Lehrerbildnern).
b) Intensivierung der pädagogischen Be

gleitforschung im Bereich Lehrerbildung«
reform (wissenschaftliche Begleitung vc
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Rf ormen an Lehrerbildungsinstitutionen,
E; robung alternativer Modelle).

c) Errichtung eines Zentrums für Doku-
mentation, Informationsumsetzung, Bera-
tu g und Forschungskoordination in Ver-
b rdung mit den Hochschulen.

d) Profilierung der Lehrerbildungspolitik
in- Rahmen der nationalen Bildungspolitik
(V ecken des Interesses der Bildungspoliti-
kur für die Notwendigkeit einer permanen-
ten Reform der Lehrerbildung). (VI.)

Wann die Reform der Lehrerbildung
auch eine regionale und nationale sein
soll - und die Schaffung einer EDK-
Kommission «Lehrerbildung von mor-
gen» scheint einen solchen Willen zur
krntonsübergreifenden Reform zu do-
k; mentieren -, dann genügen Zielvor-
Stallungen und gute Absicht an ein-
z: Inen Lehrerbildungsinstitutionen

nicht. Komplexe Einrichtungen, wie
dies regionale oder gar nationale
Schulsysteme sind, benötigen zu ihrer
ständigen Weiterentwicklung und Re-
form bestimmte organisatorische Vor-
aussetzungen in Form von eingespiel-
ten Kommunikations- und Koopera-
tionsstrukturen sowie von speziali-
sierten Organen, welche die Reform
durch Dienstleistungen unterstützen.
Soll die Reform dauern und mit einer
gewissen Kontinuität verlaufen, so sind
solche Kommunikationsstrukturen und
Organe überdies - im Gegensatz etwa
zur Arbeit mit Ad-hoc-Kommissionen
- fest einzurichten.

Im letzten Kapitel des Kommissionsbe-
richtes wird denn auch versucht, für
die «Lehrerbildung Schweiz» eine Re-
form-lnfrastruktur zu begründen und

zu skizzieren. Es wird konkret aufge-
zeigt, wie in den Aufgabenbereichen
«Lehren und Lernen», «Forschung,
Planung und Entwicklung», «Evalua-
tion», «Politische Entscheidungen»
und «Koordination und Unterstützung
dieser Tätigkeiten auf regionaler und
nationaler Ebene» verschiedenste be-
stehende und neu zu schaffende Insti-
tutionen ihren Beitrag leisten und zu-
sammenarbeiten müssten.

Von der Schaffung dieser Infrastruk-
tur, vor allem aber von der Erfüllung
der in der Empfehlung genannten vier
vordringlichen Reformaufgaben dürf-
te abhängen, ob mit der Kommis-
sionsarbeit «Lehrerbildung von mor-
gen» ein kantonsübergreifendes Un-
ternehmen seinen Abschluss oder
aber seinen Anfang genommen hat. g

hnovationstheorie als Element der Theorie einer Schule

L e Schule bedarf der Erneuerung.
Wie die Erfahrung zeigt, sind Inno-
vationen im Schulwesen in demokra-
tischen Staaten nicht immer leicht
durchzuführen. Der Schrift des
Schweizer Bildungswissenschafters
Dr. Kurf Aregger (Buttisholz LU) über
« unovaf/'on /n soz/a/en Systemen»*
kommt deshalb für die deutschspra-
cuige pädagogische Forschung gros-
sa Bedeutung zu.

Schu/fheor/e a/s Forschungsgegen-
siand /'sf für d/'e Gesfa/fung der Pra-
x.s w/'cfjf/g.
Areggers zweibändige Publikation
s'ellt eine Bestandesaufnahme und
V eiterführung der innovationstheore-
t'schen Forschung auf dem besonde-
ran Gebiet der Schultheorie dar, einem
Gebiet, dem allzulange Zeit im deut-
sehen Sprachraum wenig Beachtung
geschenkt wurde. Die Habilitations-
schritt unternimmt den umfassenden
Versuch, Ergebnisse der in den USA
begründeten und in den deutschspra-
chigen Ländern erst in Ansätzen vor-
handenen Innovationsforschung kri-
tisch zusammenzuführen. Die Innova-

* Mit dieser Schrift hat sich Dr. Aregger
n der philosophischen Fakultät der Un/'-

vere/'fäf K/'e/ habilitiert, und er wird dort
ab Winter 1975/76 als Privatdozent lesen.
Die Schrift erscheint als Un/'-Taschenbuch

Ver/ag Pau/ Haupf, Sern 7975. Aregger
ist letzthin zum Leiter des Projekts Leh-
rerbildung an die Pädagogische Abteilung
der Erziehungsdirektion des Kantons Zü-
rieh gewählt worden.

tionsforschung befasst sich vorwie-
gend mit dem Spannungsfeld zwischen
Dynamik und Stabilität in Organisa-
tionen oder in sozialen Systemen im
Zusammenhang mit Erneuerung im
Sinne von beabsichtigter Verbesse-
rung eines Systems oder von Teilen
eines Systems.

Analyse von Innovationsprozessen

Der ersfe Sand führt in die allgemeine
Innovationstheorie der Organisation
ein. Dabei werden Begriffe, Denkmu-
ster und Modelle der neueren allge-
meinen Organisationstheorie analy-
siert und die notwendigen Begriffe aus
der allgemeinen Systemtheorie einge-
führt. Auf diesem Hintergrund wird die
Analyse der Innovation und des Inno-
vationsprozesses durchgeführt.
«Innovation ist eine signifikante An-
derung im Status quo eines sozialen
Systems, welche, gestützt auf neue
Erkenntnisse, soziale Verhaltenswei-
sen, Materialien und Maschinen, eine
direkte und/oder indirekte Verbesse-
rung innerhalb und/oder ausserhalb
des Systems zum Ziele hat. Die Sy-
stemziele selbst können auch Ge-
genstand der Innovation sein» (Areg-
ger, a.a.O., Seite 118). Mit «Innova-
tionsprozess» ist ein Veränderungs-
verlauf gemeint, «der alle Aktivitäten
und Hilfsmittel umfasst, die von der
Gewinnung neuer Erkenntnisse über
deren Verarbeitung bis hin zu ihrer
Anwendung in sozialen Systemen

verlaufsbestimmend sind. Der Inno-
vationsprozess wird mittels einer In-
novationsstrategie geplant, realisiert
und überprüft» (Aregger, ebendort).
Bei der ganzen Thematik steht die
Frage nach den innovationshemmen-
den und innovationsfördernden Orga-
nisationsmerkmalen im Mittelpunkt.

Erneuerung der Schule

Im zwe/fen Sand werden die allge-
mein-innovationstheoretischen Ergeb-
nisse auf die Schule übertragen. Es
wird ein integriertes Innovations-
modell am Beispiel der Schule ge-
plant, beschrieben und begründet.
Dieses Modell bringt theoretische
und handlungsorientierte Dirnen-
sionen in einen systematischen
Zusammenhang. Es ist im Rahmen
eines parf/z/paf/V-konsfru/cf/ven An-
safzes der Curr/'cu/um/'nnovaf/on in
der Schule erläutert. Die Konkretisie-
rung der innovationstheoretischen Er-
gebnisse aus dem ersten Band wird
so weit vorangetrieben, dass prakti-
sehe Entscheidungs- und Planungshil-
fen für Innovationen in Schule und
Unterricht vorgelegt werden.
Vom Standpunkt der Allgemeinen
Pädagogik bzw. der erziehungswis-
senschaftlichen Forschung aus gese-
hen stellen die beiden Bände eine
notwendig gewordene Erweiterung
des Problembereichs dar. Die bisheri-
gen fragmentarischen Versuche, die
Innovation im Zusammenhang mit der
Schule zu behandeln, werden hier
vom Standpunkt einer interdisziplinä-
ren Innovationsforschung in einem
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breit angelegten theoretischen Zugriff
lokalisiert und anhand von umfangrei-
chem Forschungsmaterial weiterge-
führt. Diese schultheoretische Erwei-
terung des Lehr- und Forschungsge-
bietes der Allgemeinen Pädagogik ge-
winnt insbesondere auch dadurch an
Bedeutung, weil die dauernde innere
Erneuerung von Schule und Unter-
rieht heute allgemein als notwendig
erachtet wird. In einem Zeitpunkt, wo
die Frage nach den Ergebnissen der

Aus den Sektionen

Probleme der Lehrerfortbildung

Präs/c/enfen/ronferenz des Kanfona/en
Ee/?rervere/'ns St. Ga//en (30. August 7975J

Gallus Schenk, Kurschef des KLV, zeigt,
dass die Ledrer/orfd/'/dung (LFB) eine Auf-
gäbe des KLV ist. Verschiedene Stufen-
konferenzen besassen seit langem eine
gute LFB. Die geplanten Langschuijahre
boten Anlass, die LFB zu institutionalisie-
ren. Von Anfang an war geplant:

- Selbständigkeit der Stufen für Program-
me;

- mögliche Koordination zwischen den
Stufen;

- Ermittlung von Kursthemen durch Frage-
bogen;

- weitere Planung aufgrund der Erfahrun-
gen.

Erfahrungen
Das System der Stufense/ösfänd/gke/f de-
währte s/'ch. Entgegen der Planung muss-
ten in den ersten zwei Jahren nur E/'n-

tührungskurse ;'n neue Eehrm/'ffe/ durch-
geführt werden. Die schlechte Koordina-
tion in der zeitlichen Ansetzung führte in
den Schulgemeinden zu Unruhen.

Die Kaderausd/'/dung brachte Probleme
(Schulausfall). Die Anerkennung von aus-
serkant. Kursen fehlte. Die E/n/ührur/sr so
v/'e/er zum Te/7 unausgere/7fer Eehrm/'ffe/
brachte e/'ne gefährb'che E/nruhe /n d/e
Lehrersc/za/f. Wegen Stoff-Fülle wurden
methodische und stoffliche Ziele zuungun-
sten der erzieherischen Probleme in den
Vordergrund geschoben. Es fehlte die
Zeit, um das Neue zu verarbeiten und auf
kritische Einwände einzugehen. Die Ab-
lehnung der neuen Formen und Stoffe
führte zu negativer Haltung der LFB ge-
genüber.

Forderungen
Die Erfahrungen der Kurse müssten ausge-
wertet werden:

- Ausbau der Wahipflichtkurse;

- Anerkennung ausserkant. Kurse;

- Weg vom punktuellen und thematischen
Obligatorium (Kurse mit vorgeschriebenem
Thema, während bestimmter Zeit, inner-
halb einer Zeitspanne);

zahlreichen und zum Teil finanziell
aufwendigen Schulreformprojekte und
-forschungen gestellt wird, bildet die
Untersuchung zur Innovationstheorie
einen notwendigen Beitrag, da d/'e

Scbu/e und d/'e Schu/forschung /n Zu-
/run/f kaum an e/'ner profess/'one// öe-
fr/ebenen /nnovaf/onsforschung vor-
be/kommen werden, wenn d/'e £///-
z/'enz der v/e/seb/'ebfen Ffeformbesfre-
bungen gehoben werden so//.

I/. P. Eaffmann

- h/n zu zeitlichem Obligatorium, nach
freier Themenwahl, während einer be-
stimmten Dauer, innerhalb einer bestimm-
ten Zeitspanne;

- Möglichkeit der Anerkennung der Arbeit
in Arbeitsgemeinschaften;

- Einführung in neue Lehrmittel während
der Schulzeit.

/Veue Verordnung /'n S/'chf

Der Entwurf zur Revision von Art. 10 der
Verordnung zur LFB liegt vor und wird
demnächst im Erziehungsrat behandelt
werden. Dieser beinhaltet:
Jährlich obligatorische Fortbildungskurse
für die gewählten Lehrkräfte während der
Ferien, an freien Nachmittagen oder am
Abend. Andere gleichwertige Kurse wer-
den angerechnet.
Die Anzahl der Kurstage ist nicht festge-
legt. Es besteht die Tendenz der Reduk-
tion auf vier Kurshalbtage.
Die Sektionspräsidenten von Neutoggen-
bürg und Gossau haben in ihren Bezirken
Umfragen zur Verlegung der obligatori-
sehen LFB in die Ferien durchgeführt. Die
Ergebnisse decken sich weitgehend. Die
bisherige Praxis von zwei Kurstagen in den
Ferien wird voll anerkannt. Eine Auswe/'-
fung m der Fer/'enze/'f w/'rd abge/e/mf. Be-
gründung:
- Der Lehrer hat Ferien nötig.
- Die freiwillige LFB und die persönliche
FB würden eingeschränkt.
- In der Privatwirtschaft findet die FB
während der Arbeitszeit statt und hat eine
Besserstellung zur Folge.

- Viele Lehrer leisten während der Ferien
Militärdienst.
Die Diskussion ergibt eindeutig eine posi-
tive Stellungnahme der Konferenz zur Ver-
legung der obligatorischen LFB in die Fe-
rien. Dabei wird verlangt, dass die Kurse
qualitativ überzeugend sein müssen. Die
Neufassung von Art. 10 findet Zustimmung.

Eebre/ynange/ - Eebrerüberf/uss
Der Vorstand des KLV verfolgt intensiv
die Situation auf dem «Lehrermarkt», um
rechtzeitig allfällige Massnahmen treffen
zu können.
Im Kanton St. Gallen ist für das Frühjahr
1976 mit einem Überfluss von rund 50

Lehrern der Primarschulstufe zu rechnen
Durch den Übergang von der vier- auf die
fünfjährige Seminarausbildung entstehen
in den Jahren 1977 und 1978 Lücken in

der Zahl der Patentierungen und damit in

der Besetzung der Lehrstellen. Diese be-

laufen sich auf rund 70 Lehrer im Jahre
1977 und 20 Lehrer im Jahre 1978. Offen
bleibt die Frage, wie stark sich der Zuzuo
von Lehrern aus andern Kantonen und aus
der Wirtschaft auswirken wird. Es ist an-
zunehmen, dass für 1977 und 1978 mit
einem Lehrermange/ zu rechnen ist.

Der Zustrom zum Sonderkurs des Lehrer
sem/'nars dauert an. Dort können Inhabe
des Maturitätszeugnisses oder Studieren
de der Ostschweizerischen Maturitätsschu
le für Erwachsene nach der ersten Teil-
prüfung in einem Jahr zu Primarlehrerr
ausgebildet werden. Der Regierungsrat be

schloss, im Herbst 1975 und im Frühjah
1976 je einen Sonderkurs zu führen. Eben
falls soll 1976 zum voraussichtlich letzten
mal ein E/mscäu/ungskurs für Seru/s/euf
von der Dauer von zwei Jahren durchge
führt werden. Damit kann die Mangelsitua
tion in den Jahren 1977 und 1978 ent
schärft werden. Das Angebot an ausge
bildeten Lehrkräften wird ab 1979 gros
genug sein, um ohne Umschulungskur
den Bedarf decken zu können.

Erw/'n Sfeger, Akfuar KE

Massnahmen zur Behebung des
Lehrerüberflusses im Kanton Solothurn

- Reduzierung der Klassenbestände ar.-

Lehrerseminar;

- Verzicht auf die Durchführung von So

derkursen für die Maturanden und von Un

Schulungskursen für Berufsleute;

- Senkung der Klassenbestände im Ra

men der wirtschaftlichen Möglichkeiten;

- Zurückhaltung in der Zusammenlegung
von Klassen usw.;

- die Absolventen von Sonder- und Ur

Schulungskursen sollen nicht mehr ve

pflichtet werden, eine Zeitlang im Kante :

Solothurn zu unterrichten.

- das Weiterstudium für eine Schulstuf'
in der Lehrermangel herrscht, ist zu fö
dem. Der Bedarf an Heilpädagogen, Wer
lehrern, an Heimleitern usw. ist imme;
noch gross.

SLZ-Blitzlicht

Lehrerfortbildung in der DDR

Weil alle Erfahrungen und Erkenntniss
immer wieder bestätigen, dass das Selbs
Studium die wichtigste Methode der We

terbildung ist, erscheinen in der DDR

herausgegeben vom Verlag Volk und Wis

sen - 23 verschiedene Zeitungen und Zeit
Schriften für Lehrer und Erzieher.
In den Buchhandlungen steht ein vielse^

tiges Angebot an pädagogischer und me-
thodischer Literatur und an Stundenhilfe:
zur Verfügung. Die staatlichen Programm'
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for die Weiterbildung geben Empfehlun-
gon, welchen Themen die Lehrer sich im
Selbststudium zuwenden sollen.

Es ist heute selbstverständlich, dass Leh-
r r bei ihren Fachkollegen hospitieren, in-
t? essante Publikationen in den Fachzir-
Kein auswerten, sich über die Ergebnisse
und Probleme ihrer pädagogischen Arbeit
verständigen und ihre Erfahrungen aus-
tauschen.

Voneinander zu lernen und sich gegen-
Hitig zu helfen ist Wesenszug vieler Päd-
t jogenkollektive, wobei besonderer Wert
darauf gelegt wird, bewährte Erfahrungen
aufzugreifen und in der eigenen Arbeit zu

itzen.

Grosse Fortschrittte in dieser Weiterbil-
ciung im Prozess der Arbeit zeichnen sich
:Gegenwärtig dadurch ab, dass mehr als
GOOO der besten Lehrer nur mit verminder-

r Stundenzahl unterrichten und als Fach-
berater den Lehrern an Ort und Stelle bei
; or weiteren Erhöhung des Niveaus des

oterrichts unmittelbare Hilfe geben. Seit
a ochs Jahren nehmen darüber hinaus alle
Lehrer regelmässig an Kursen zur Ver-
t efung und Erweiterung ihres Wissens teil.

as ist gegenwärtig so organisiert, dass je-
aar Lehrer im Verlauf von vier Jahren ein-
mal einen Grund- und Fachkurs mit ins-
essamt 80 Stunden Lehrveranstaltungen
besucht. Die Vorlesungen und Seminare

es Grundkurses behandeln ausgewählte
Probleme der marxistisch-leninistischen
P hilosophie und der Pädagogik und Psy-
ahologie. In den Fachkursen beschäftigen
; ch die Lehrer mit fachwissenschaftlichen
and unterrichtsmethodischen Fragen ihrer

nterrichtsfächer.
Mehr als 8000 Lektoren und Seminarleiter

Wissenschafter und Hochschullehrer,
Schulfunktionäre und erfahrene Lehrer -
arbeiten in den Lehrveranstaltungen ge-
meinsam mit den teilnehmenden Lehrern
eile Themen des verbindlichen Lehrpro-

amms durch. Die Kurse tragen wesent-
i oh dazu bei, das Wissen und Können der
Lehrer zu erweitern und zu vertiefen und

r theoretisches Niveau zu erhöhen,
im Jahr 1975 wurde erstmalig eine neue
Art von Kursen, die Spezialkurse, einge-
richtet. Universitäten, Hoch- und Fach-
schulen führen insgesamt 154 Spezialkurse
für etwa 3500 Lehrer durch. In ihnen geht
es darum, die wissenschaftlichen Kennt-
nisse der Lehrer auf einem eingegrenzten
Wissenschaftsgebiet zu vertiefen und ihnen
für ihre Arbeit und für die Lösung be-
senderer Aufgaben differenziert und wir-
kungsvoll zu helfen.

Prof. Mansch /'n «Panorama DDP»

Erziehungskonferenz behandelte neue
Rolle des Lehrers

«Das Erziehungswesen lässt sich nur er-
neuern, wenn es demokratisiert wird. Das
aber erfordert den Einsatz sämtlicher ver-
fügbaren gesellschaftlichen Mittel, um al-
len Menschen zu jeder Zeit ihres Lebens
den Zugang dazu im weitestmöglichen
Rahmen zu verschaffen.» Mit diesen Wor-

ten eröffnete der Generaldirektor der
UNESCO, Amadou-Mahtar M'Bow, die 35.
Internationale Erziehungskonferenz, die
vom 27. August bis 4. September 1975 in
Genf stattfand. Sie war vom Internationalen
Erziehungsbüro der UNESCO, das seinen
Sitz in Genf hat, vorbereitet worden. An
der Veranstaltung nahmen rund 400 Dele-
gierte und Beobachter aus 80 Ländern teil.
Erörtert wurde die Entwicklung des Bil-
dungswesens in den Mitgliedstaaten der
UNESCO im Zeitraum von 1973 bis 1975.
Als Spezialthema stand «Der Wandel der
Rolle des Lehrers und seine Auswirkungen
auf die Lehrerbildung» zur Diskussion. Wie
schon bei den vorangegangenen Konferen-
zen waren die Hauptthemen auch diesmal
wieder durch umfassende Berichte aus den
Mitgliedstaaten der UNESCO vorbereitet
worden, so dass die Veranstaltung den
Charakter einer Dokumentation und Be-
Standesaufnahme der bildungspolitischen
Entwicklung während der beiden vergange-
nen Jahre hatte. (UNESCO)

Bücherbrett

Lattmann U. P.:
Schulnahe Lehrerbildung
Darsfe//ung und Werksfaffber/'cbf über e/'n

rea//s/erfes Lebrerbf/dungsmode//. Benz/'-
ger/Sauer/änder, 7975, 750 S., rund Fr. 20.—

Dieses Buch bedarf besonderer Beach-
tung, weil es erstens der schweizerischen
Lehrerbildung einen neuartigen Weg wei-
sen kann, zweitens ein ausgestaltetes Kon-
zept vorstellt und drittens die praktische
Verwirklichung (mit Ergebnisbeispielen) be-
schreibt.
Wenn auch Lattmanns Buch der aargau/-
seben Lebramfsscbu/e* gewidmet ist, so
kommt der vorgelegten Grundkonzeption
der Erneuerung der Lehrerbildung in der
gegenwärtigen schweizerischen Diskussion
besondere Bedeutung zu. Der Direktor der
Lehramtsschule und der künftigen Höhe-
ren Pädagogischen Lehranstalt (HPL)
Aargau begründet seine durchdachte Sy-
stematik und weist die konsequente Ver-
wirklichung des Le/fpr/nz/ps «ausgewoge-
nes Tbeor/e-Prax/s-Verbä/fn/s» nach.
Das Reformkonzept versucht überdies fol-
gende wesentliche Postulate zu berück-
sichtigen:

- Lehrer als Träger der Reform;

- enge Verbindung zwischen erziehungs-
wissenschaftlicher, fachwissenschaftlicher
und fachdidaktischer Ausbildung;

- Einbezug des Kenntnisstandes der Cur-
riculumforschung.
Die Lehrerausbildung kann nicht auf wis-
senschaftliche Fundierung verzichten.
Die Anwendung dieser Grundsätze führt
vorerst zu einer band/ungsbezogenen ße-
ru/sfe/dana/yse des Lehrers.

* praktizierende Primarlehrer werden be-
urlaubt und in einem Intensivkurs von 20
Wochen zu Oberschullehrern qualifiziert.

Danach lassen sich 13 Tätigkeitsfelder für
das Ausbildungsprogramm im erziehungs-
wissenschaftlich-unterrichtspraktischen Be-
reich ausgliedern.
Grundsätze der Unterrichtsführung be-
stimmen auch die Entwicklung und Gestal-
tung der Curricula:
Selbsttätigkeit der Absolventen, Einbezug
der Teilnehmerbedürfnisse, überdies sind
Leitideen der Oberstufenreform zu berück-
sichtigen, namentlich eine Erweiterung des
Fächerkanons (Arbeitslehre/Sozialkunde,
Arbeitstechnik, Medienkunde, Berufsorien-
tierung und naturkundliches Praktikum).
Dr. Lattmann stützt seinen handlungs-
orientierten Ansatz der Gestaltung von Cur-
ricula für die Lehrerbildung auf die Ana-
lyse von idealen Lehrerbildern und Lehrer-
typologien ab und entwickelt ein eigen-
ständiges zeitgemässes Lehrerbild. Mit der
Erfassung von Handlungsräumen im enge-
ren und weiteren Sinne wird der Bereich
der Lehrerbildung berufsfeldbezogen
strukturiert und neuen Anforderungen und
Bedürfnissen entsprechend erweitert.
Dass die institutionellen Gegebenheiten
der zeitlich beschränkten Kurse im Rah-
men der Lehramtsschule die Verwirklichung
der Gesamtkonzeption (z. B. Curriculum-
Strategie mit acht Schritten) nur teilweise
ermöglichten, ist begreiflich. Immerhin
werden auf 60 Seiten interessante «ße/-
sp/'e/e aus dem unferr/cbfspraM/scben Cur-
r/cu/um» gegeben. Diese Einzelbeispiele
sind von Dozenten der Lehramtsschule
verfasst (Thomas Hagmann, Urs Peter
Lattmann, Urs Hans Mehlin, Ursula Rohr-
Dietschi) und enthalten einführende Be-
gründungen, Zielangaben, Hinweise zum
unterrichtsmethodischen Vorgehen und
Dokumentation zu einzelnen Tätigkeitsfel-
dem der Lehrerbildung.
Die Diskussion über die Lehrerbildung in
der Schweiz wird massgeblich durch die
Arbeiten der Expertenkommission «Lehrer-
bildung von morgen» und das Vernehm-
lassungsverfahren bestimmt und intensi-
viert werden. Lattmanns handlungsorien-
tiertes Konzept «schulnahe Lehrerbildung»
ist als Beitrag zur Problematisierung und
Systematisierung für alle an der Reform
der Lehrerbildung Interessierten und alle
darin Engagierten eine willkommene Be-
reicherung. PD Dr. Kurf Aregger

Einmalige Gelegenheit:

Wer möchte als

Privatlehrer(in)

vom Dezember 1975 bis April 1976
der englischsprechenden zwölfjährigen
Tochter eines Amerikaners in Tansania,
inmitten der Serengeti
intensiv und gezielt Deutsch beibrin-
gen, damit sie anschliessend dem Un-
terricht einer Schulklasse in Zürich zu
folgen vermag?

Nähere Aus/cunff: Sekretariat SLV, Tele-
fon 01 46 83 03 (Adjunkt H. Weiss ver-
langen)

SLZ 44, 6. November 1975
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Für den Handfertigkeits-

Unterricht liefert

Holzwaren roh

Teller in allen Grössen, Unter

sätzli, Dosli rund, Gebsli,

Steinfässer und andere Artikel

zu Fabrikpreisen

Rolf Fuchs, Drechslerei,

3855 Brienz, Tel. 036 51 12 91

Q Die gute
tP Schweizer

Blockflöte

Batik, Stoff-Papierdruck, Linolwerk-

zeuge, Pinsel, Malfarben, Zeichen-

Schablonen, Zeichenpapiere

RAU & Co. Postfach 86 8702 Zollikon, 01 65 41 10

Ein Kleininserat in der SLZ
verschafft Ihnen Kontakte!

Wir kaufen laufend

Altpapier und Altkleider
aus Sammelaktionen

R. Borner-Fels
8503 Hüttwilen
Telefon 054 9 23 92

Wir helfen kleiner Bergge-
meinde beim Wiederaufbau
Mann Maurer / Frau Lehrerin
2 Kinder.

Bedingung: Wohnhaus mit
Umschwung.

Chiffre LZ 2613 an die
Schweiz. Lehrerzeitung,
8712 Stäfa.

Das leistungsfähige Spezialgeschäft
für alle Sportartikel

Auf Wunsch senden wir Ihnen gerne unsere Preisliste
«SPORTGERÄTE»

3000 Bern 7

2502 Biel
1003 Lausanne
8001 Zürich

Zeughausgasse 9

Kramgasse 81

Bahnhofstrasse 4
Rue Pichard 16

Am Löwenplatz
8400 Winterthur Obertor 46

Telefon 031 22 78 62

Telefon 031 22 76 37

Telefon 032 22 3011
Telefon 021 22 36 42

Telefon 052 22 27 95

Telefon 01 25 39 92

360° TOP-Panorama von Emil Schulthess

eingerahmt und wirkungsvoll präsentiert mit

Strub Wechselrahmen
Robert Strub, Birmensdorferstrasse 202, 8003 Zürich

Material für Freizeitbeschäftigung
Weben, Stricken, Spinnen
Makrame, Kerzen, Batik
Handgesponn. Wolle:
Berber, LAMA, 1 1

Iran, Kamel, Schaf: Dick-Dünn. 1 1

Indische Baumwollstoffe, Seiden 1

SPINNRAD, KREMPEL Rolovit 1 V
Holzknöpfe, Stricknadeln. ^Was gewünscht unterstreichen, ¥ #
bitte 90 Rappen pro Muster-
sorte beilegen. jf
SACO AG, Chemin Valangines 3
2006 Neuenburg - Direktverkauf qa/«o Ar*
Expo - Laden (Bürozeit und Ü?

jeder zweite Samstag im Monat). Neuchatel SL
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Flügel
lür alle

Ansprüche
Bei uns können Sie 70
Flügel untereinander
vergleichen: Vom japa-
nischen Modell ab
Fr. 9'400.- bis zu den
Spitzenmarken Bech-
stein, Bösendorfer,
Steinway. Diese Aus-
wähl und unsere fach-
kundige Beratung sind
Ihr Vorteil.

Jecklin »

ZürichI.Rämistr.30+ 42, 01/473520
Jecklin Musikland

Tivoli/Spreitenbach und Glatt

•••••••••



Kurse und Veranstaltungen Praktische Hinweise Illustrierte Schweizer

Vranze/ge:

j hresversammlung der Elementarlehrer-
k nferenz des Kantons Zürich:

/l '/woch, 3. Dezember, Gottfried-Keller-
S hulhaus, Zürich
I. Statutarische Geschäfte
I! Aus der Arbeit des Kindertheaters Met-
z. nthin.

F ir den Vorstand der ELK

Der Präsident:
A. Redmann

Crgelausstellung in Schaffhausen

S. November bis 7. Dezember 1975 in

Schaffhausen.

Ailässlich seines 50jährigen Bestehens
zeigt der Organistenverband Schaffhausen
im Museum zu Allerheiligen eine infor-
rrative Ausstellung mit folgender Thema-
tik:. I

H/'sfor/'sche Orge/r? (u. a. Schaffen des
rgelbauers J. K. Speisegger);
Orge/bau und Orge/baubandwerk (Or-

gîimodelle mit verschiedenen Trakturen,
V erkzeuge);

Pbys;7ca//scb-akusf/scbe Grund/agen
on-Erzeugung in Pfeifen, und elektro-

r, sch, Einschwingvorgänge usw.

Orge//andscbaff Scba/fbausen (Foto-
s hau).

F.ihrungen, Demonstrationen in der Aus-
s.eilung, Exkursionen.

Jahrestagung der Interkantonalen
beitsgemeinschaft für die Unterstufe

22. November 1975 im Volkshaus Helvetia-
p atz, Theatersaal, 8044 Zürich

9.15 Uhr: Eröffnung der Tagung
iiema: «Brauchen wir Bilder im Unter-
rieht - wie und warum?»

ortrag von Herrn Bernhard Wyss, Univer-
sität Bern.
Der Referent zeichnet mit Schülern und
zeigt Dias.
14 Uhr: Offenes Singen unter Leitung von
Herrn Jos. Röösli, Musiklehrer, Hitzkirch
Musik hören und erleben mit Drittklässlern.
Während der Tagung ist Gelegenheit ge-
toten, die Ausstellung der folgenden drei
Firmen zu besuchen:
Fa. Schubiger, Winterthur; Buchhandlung
Väldmann, Zürich; Musikverlag zum Peli-
kan.

iur Teilnahme an der Tagung berechtigen:
£] Abschnitt des Einzahlungsscheines mit
cam Betrag von Fr. 7.— (Postscheckkon-
to 84-3675 Winterthur)
b) Tagungskarten, an der Kasse zu Fr.
10.— erhältlich.
kam Nr. 3 oder 14 ab Hauptbahnhof bis

Stauffacher.

Ausbildung zum Maschinenschreiblehrer

Anfang Januar 1976 beginnt ein neuer Aus-
bildungskurs zur Vorbereitung auf die Di-
plomprüfung für Maschinenschreiblehrer.
Handels- und Sprachlehrer, aber auch ne-
benamtlich tätige Lehrkräfte beiderlei Ge-
schlechts, die auch Maschinenschreib-
Unterricht erteilen (oder erteilen wollen),
werden in der Mefbod/7r dieses Faches in
einem Fernkurs ausgebildet. Dauer: zwei
Jahre. Jährlich sind rund 20 schriftliche
Arbeiten abzuliefern, und es finden zehn
Samstagsseminare statt.
Interessenten wollen sich bitte bei der
Leiterin des Ausbildungskurses, Frau Em-

my Notter, dipl. Fachlehrerin, Thanner-
Strasse 55, 4054 Basel, melden. Sie erhal-
ten eine ausführliche Orientierung über die
Organisation des Kurses, Kosten usw. so-
wie die Anmeldeformulare. Die Aufnahme-
prüfung findet am 29. November 1975 in
Basel statt. Anme/descb/uss ist der 20. No-
vember 1975.

Schulerzeitung

UNICEF-Bastelbogen

E/'ne a/fe /dee /ebf neu auf

UNICEF, das Kinderhilfswerk der Ver-
einten Nationen, hat eine ausgezeich-
nete Bastelidee entwickelt: «Trad/'f/o-
ne//es Sauen und Wohnen soll «hand-
greiflich» erfahren werden durch An-
fertigen von Halbkartonmodellen.
EDUCOLL 1, soeben herausgekommen,
besteht aus vier Halbkarton-Ausschneid-
bogen (Format A3, auf A4 gefaltet) mit
genauen Bastelanweisungen. Damit
können vier typische wesfa/r/kan/sche
S/'ed/ungsfypen zusammengeklebt wer-
den (Name: Educolli), nämlich

- Stadthäuser von Zinder (Niger);
- Pfahlbau in Ganvié (Dahomey);

- Matakan-Gehöft und

- Museum-Dom in Kamerun.
Die beiden ersten Modelle können be-
reits von Achtjährigen «bewältigt» wer-
den, die beiden letzten erfordern gros-
sere Geschicklichkeit. Der Umschlag
für die vier Modellbogen und das An-
leitungsblatt stellt die UNICEF-Idee der
Entwicklungshilfe dar und charakteri-
siert (auch mit Illustrationen) die vier
Behausungstypen.

Ge/egenbe/'f für Lebrerscba/f
Wer mehr wissen möchte (und ein
Lehrer müsste wohl!), nehme René Gar-
d/'s Such «Auch /'m Lehmhaus /ässf
s/ch's /eben» (1973), und die Modelle
werden für ihn und die Schüler voll
afrikanischer «Substanz» und Atmo-
Sphäre werden. Der UNICEF ist mit der
(fortzusetzenden) Educoll-Serie viel Er-
folg zu wünschen; dazu können Lehre-
rinnen und Lehrer auch beitragen. J.

Bezug: UNICEF, Werdstrasse 36,
8004 Zürich (01 23 40 30)
Preis: Fr. 13.80

Nr. 7 November 1975

Kennst du deine Polizei?

Nachdem die Polizei täglich und in al-
len Ländern dieser Welt für ihren
schweren «Dienst im Interesse der Öf-
fentlichkeit» meistens nur Undank ern-
tet und sich allzu oft erniedrigende
Anpöbeleien gefallen lassen muss, er-
schien es uns richtig, den jugendlichen
Leser einmal gründlich mit allen Auf-
gaben unserer Ordnungshüter vertraut
zu machen. - So wird denn in dieser
Nummer über möglichst vieles berich-
tet, was mit dem oft geschmähten Ord-
nungsdienst zusammenhängt. - Folgen-
de Themen wurden von Funktionären
der bernischen «Sicherheits- und Kri-
minalpolizei» abgehandelt:

- Aufgaben und Organisation allge-
mein;
- Kripo für Kriminalpolizei;
- Drogen lösen keine Probleme;
- Sipo befasst sich mit allem;
- Flurpolizei: Aufgaben in Feld und
Wald;
- Polizeihund: Keineswegs bissig;
- Unfalldienst: Bei Gelblicht warten;
- Verkehrsbeamter und Polizeihostess.
Nach gründlicher Lektüre wird wohl
auch ein Jugendlicher die Bedeutung
des anfangs abgedruckten Generalauf-
trags verstehen: «Es ist Aufgabe der
Polizei, im Rahmen der geltenden Ge-
setze die notwendigen Massnahmen zu
treffen, um von der Allgemeinheit oder
dem einzelnen Bürger Gefahren abzu-
wehren, durch welche die öffentliche
Ruhe, Sicherheit und Ordnung bedroht
wird.» l//r/cb G/'s/'ger

Preis pro Nummer: Fr. 2.—, bei Klas-
senbezug ab 25. Ex. Fr. 1.50. Bestel-
lungen bitte senden an: Büchler-Verlag,
Schülerzeitung, 3084 Wabern.

Illustrierte Schweizer

Schiilerzeitung,

SLZ 44, 6. November 1975
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Unsere Reisen
im nächsten
Jahr (1976)

«Was veranlasste Sie, eine Reise aus dem
SLV-Angebot zu buchen?», war eine Fra-

ge, welche wir in einem Fragebogen an
Teilnehmer der Reisen 1975 stellten. Die
Antworten lauteten: «Gewissheit, gute und
kompetente Reiseleiter zu haben; gute und
sorgfältige Planung und Organisation; net-
te Gesellschaft; reichhaltiges Angebot;
besseres Abschneiden beim Vergleich mit
anderen Angeboten.» Sicher finden auch
Sie in unserem reichhaltigen Programm
eine Studien-, Wander- oder Ferienreise
oder Kreuzfahrt in Ihren Ferien 1976. Auch
Sie haben nur Vorteile, wenn Sie an SLV-
Reisen teilnehmen.
Weil Sie schon jetzt mit dem Planen -
und Vergleichen - beginnen sollten, ge-
ben wir Ihnen nachstehend schon heute
bekannt, was wir für 1976 in Vorbereitung
haben. Denken Sie daran: Obschon Sie
mehrmals längere Ferien erhalten, sollten
Sie Ihre grundsätzlichen Pläne schon An-
fang Jahr für alle Ferien bestimmen, damit
in den Hotels und bei den Transportan-
stalten die Plätze für Sie reserviert blei-
ben. Unser Detailprospekt mit allen Rei-
sen 1976 erscheint Ende Januar 1976 und
kann bei uns gratis bezogen werden. Be-
kanntlich ist jedermann teilnahmeberech-
tigt, Mitglieder, Nichtmitglieder und aus-
serhalb unseres Berufes stehende Freun-
de und Bekannte; machen Sie darum auch
Ihre Bekannten auf die einzigartigen SLV-
Reisen aufmerksam.

Legende für nachstehende Reisen: F

Frühjahrsferien, S Sommerferien, H

Herbstferien.

Reisen Silvester 1975 und
Februar 1976

Das Detailprogramm dieser Reisen ist
schon erschienen und wird Ihnen gerne
zugesandt.

* Weihnachten im Heiligen Land (Israel):
Vier Nächte Haifa, Mitternachtsmesse in
Nazareth, Rundfahrt Jaffa - Tel Aviv -
Beersheba - Masada - Totes Meer - Qum-
ran - Jerusalem (6 Nächte). 23. Dezember
bis 4. Januar. 2145 Fr. Nur Flug 612 Fr.

* Rom mit einem Kenner. Flug 27. De-
zember bis 3. Januar; 810 Fr. Bahn mit
Schlafwagen 1. Klasse. Abend 26. Januar
bis Vormittag 4. Februar. 850 Fr.

* Wanderungen auf Rhodos. Ausflüge mit
leichten Wanderungen. 27. Dezember bis
3. Januar; 965 Fr. mit Erstklasshotel.
Nur noch wenig freie Plätze!

9 Warme Wandertage auf Kreta. Neues
Programm. 7. bis 15. Februar 1976; 1135 Fr.
mit Erstklasshotel.

9 Wanderungen auf Tenerife. Ausflüge
mit leichten Wanderungen. 15. bis 22. Fe-
bruar 1976; 1245 Fr. in Erstklasshotel. Mög-
lichkeit für eine Ferienwoche vor oder nach
der Wanderwoche.

9 Kunst- und Theaterreise Leningrad -
Moskau mit Stadtrundfahrten, Museumsbe-
suchen, 3 Theaterabenden. 8. bis 15. Fe-
bruar und 15. bis 22. Februar 1976; 1195 Fr.
in Erstklasshotel.

Kulturstädte Europas

9 Wien und Umgebung, F und H. 9 Gol-
denes Prag, F, S, H. 9 Florenz und Tos-
kana, H. 9 Rom, die Ewige Stadt, H. 9 Mit-
telaiteriiches Flandern, H. 9 Thüringen
(Erfurt, Weimar, Dresden, Wittenberg), S.

Musik- und Theaterreisen
9 London (Royal City Music Hall, Covent
Garden Opera), F. 9 NEU Kopenhagen
mit Museen und Hamburg, H. - Weitere
Reisen sind geplant und werden jeweils in

der Schweizerischen Lehrerzeitung publi-
ziert, nachdem die Programme bekannt
sind.

Mit Stift und Farbe
Diese Reisen für zeichnerisch «Normalbe-
gabte» werden durch einen Zeichnungsieh-
rer geleitet. 9NEU: 10 Tage Malta, F. 9
NEU: Südnorwegen (Oslo und Umgebung),
S. 9 Sardinien, H. 9 NEU: Insel Euböa
(Griechenland), H.

Rund ums Mitteimeer
9 Lissabon - Mittel- und Südportugal, F.

9 18 Tage Azoren, mit Badegelegenheit,
S. 9 Blumeninsel Madeira, mit Wände-
rungen, H. 9 Andalusien-Südspanien (Mau-
rische Kultur), F. ©Marokko, grosse Rund-
fahrt, F. 9 Sizilien, mit kleinen Wanderun-
gen; F. 9 Provence - Camargue, F. und H.

9 Klassisches Griechenland, F und H. - Pe-
loponnes, Kreta siehe bei «Wanderreisen».
9 Israel in vielen Varianten: Grosse Rund-
reise mit Standquartieren, F. 9 NEU: Je-
rusalem und Sinai-Safari mit Geländewa-
gen, F; in den Sommerferien (Israel ist im
Sommer nicht heisser als Italien und we-
niger heiss als Griechenland) drei Wochen
mit 8 Tagen Seminar in Jerusalem (Vor-
träge und Diskussionen über viele uns in-
teressierende Fragen), Rundfahrt in den
Negev (Masada, Eilath), eine Woche Bade-
tage und Ausflüge in Shavei Zion (bei
Nahariya), auch nur Teile dieses Pro-
gramms möglich; Jerusalem und Sinai mit
St. Katharinakloster im Herbst; bei allen
Israel-Reisen ist auch nur Flug möglich.
9 NEU: Libanon (Baalbek, Biblos). Da-
maskus - Palmyra. Jordanien (Petra, Je-
rash, Akaba), H. 9 Ägypten (Kairo, As-
suan, Abu Simbel, Luxor), F. 9 NEU: Ka-
melexpedition in der Sahara (Marokko), H.

Westeuropa
9 Burgund mit seinen Herzogsresidenzs.n
und Wallfahrtsstätten, H. 9 Loire-Bretagne
mit Air-Condition-Bus, S. 9 Nordspanien,
durch das Roncevalle auf der Pilgerstras e

über Burgos nach Santiago de Composte a

und der Küste entlang zurück; mit Flug
Schweiz-Bordeaux-Schweiz, S. 9 Auver-

gne, Schottland siehe Wanderreisen, i
NEU: Kleinode an Mosel und Rhein,
9 Mittelalterliches Flandern, Rundreise
Möns - Courtrai - Ypern - Brügge - Gent -
Antwerpen - Mecheln - Löwen - Brüssel,
H. 9 NEU: Auf Hollands Wasserwegen
Amsterdam, eine Woche auf Kabinenschiff:
Maas - Dordrecht - Rotterdam - Alphen
a. d. Rhijn - Aalsmeer - Ijsselmeer - Hoorn

- Amsterdam, F und H. 9 NEU: Englisc -

kurs in Ramsgate, drei Wochen in kleinen
Klassen für Fortgeschrittene (z. B. Englisc: -

lehrer) und mit mittleren und wenig Sprac -

kenntnissen. Möglichkeit anschliessend 8

Tage Cornwall-Rundfahrt, S.

Mittel- und Osteuropa
9 Auf den Spuren deutscher Kultur (DDR
siehe bei «Kulturstädte Europas», S. 9
Prag und Böhmen mit leichten Wandern -

gen, S. 9 NEU: Donau - Schwarzes Meer -
Kiew - Moskau: 6 Tage mit moderne n

sowjetischem Donauschiff Passau - Wien
Budapest - Belgrad - Bukarest - Izma ;

mit Hochseeschiff nach Yalta. Bus durch
Krim - Simferopol, S. 9 Alte russisci :

Kulturstädte: Kiew, Leningrad mit Nowgc
rod, Moskau mit Sagorsk, Vladimir, Su

dal; Begleitung durch schweizerischen
Slawisten, S. 9 Kaukasus - Armenien
Aserbeidschan mit teilweise neuem Pr

gramm: Baku, Erewan und Umgebung, Tb-
lissi (Tiflis) und Umgebung, Grusinisch;
Heerstrasse, Nordseite des Elbrus, Begle -

tung durch schweizerischen Slawisten. >

Sibirien - Mongolei - Zentralasien mit te
weise neuem Programm: Moskau, Novos-
birsk, Transsibirische Eisenbahn, Irkutsk
mit Ausflügen in die Taiga und nach
Bratsk, Pekingexpress nach Ulan Bato :

6 Tage in der Mongolei (Wüste Gobi, Kr
rakorum); Alma Ata, Chiwa, Buchara, S

markand, Begleitung durch schweizer
sehen Slawisten, S.

Nordeuropa - Skandinavien
9 NEU: Grönland, zwei Wochen läng:;
der Westküste bis Diskobucht mit einer
Grönlandkenner, S. 9 Kreuzfahrt Spitz
bergen siehe unter «Kreuzfahrten».
Finnland - Nordkap mit Bus, Bahn, Schi
und Fahrt durch die Ostsee, S. 9 Wände
rungen in Lappland und Finnland sieh;
unter «Wanderreisen». 9 NEU: Zeichne
und Malen in Norwegen, siehe unter «Mi

Stift und Farbe.» 9 Norwegische Fjorde
Wiederholung der herrlichen Rundreise rrr
Bus: Oslo - Geilo - Fossli - Bergen - Gud

vangen - Sognefjord - Grotli - Dalsnibba
Geiranger - Trollstigen - Andalsnes- Gud
brandstal - Oslo, also die schönsten Land
schatten Norwegens, S.
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Keuzfahrten
AÜ3 Schiffe Einheitsklasse und vollklima-
tisiert.

9 Griechische Inseln mit Badeaufenthalt
ai Korfu (10 Tage in Erstklasshotel): Ve-
neriig - Korfu Piräus/Athen - Chios - Alex-
arhrien (Kairo) - Iraklion (Knossos) - Ka-
ta alon (Olympia) - Dubrovnik - Venedig
(Dauer 3 Wochen), S. • Schwarzmeer-
k; uzfahrt: Venedig - Katakalon (Olym-
piü) - Piräus/Athen - Dardanellen - Bospo-
ru. - Schwarzes Meer - Yalta - Odessa

- (onstanta - Istanbul - Mykonos - Ira-
k' :>n (Knossos) - Korfu - Dubrovnik - Ve-
n dig, S. • Spitzbergen - Nordkap: Am-
s; rdam - Bergen - Tromsö - Spitzbergen
(Esfjord, Magdalenenbucht) - Nordkap
- "rondheim - Stavanger - Amsterdam, S.
ft Westliches Mittelmeer - Atlantik im
sonnigen Herbst: Genua - Barcelona -
F nchal (Madeira) - Tenerife (Kanarische
In el) - Casablanca (Marrakesch) - Tan-
ger (Tetuan) - Malaga (Granada) - Genua,
H.

V anderreisen
G dss ist unsere Erfahrung auch in Wan-
derreisen, denn seit 14 Jahren führen wir
si che durch. Hervorragende Wanderleiter,
weiche nicht nur die technischen Belange
ke inen, sondern über die besuchten Ge-
bo te erschöpfend Auskunft wissen, beglei-
te die kleinen Gruppen (12 bis 20 Teil-
n imer). Es ist selbstverständlich, dass
de Gruppe der Bus immer zur Verfügung
steht (natürlich mit Ausnahme in der Sa-
he a und in Lappland), so dass man auch
ei mal auf einen Teil der Wanderung ver-
ziehten kann.

• Frühling im Peloponnes. Neben den
kissischen Stätten werden abseits gele-
g; ie Klöster, Kirchen und Dörfer besucht,
F 9 Unbekanntes und bekanntes Kreta,
F und H (und im Februar 1976). • NEU:
Niger - Zentralsahara, Flug nach Niamay-
Aeadez. 12 Tage mit Landrovern (also kei-
ne eigentliche Wanderung) in das Land
d " Tuareg, die Sandwüste der Sahara und
des Bergiand Air, F. • NEU: Sinai-Safari,
8 "age mit Geländewagen im Negev und
in Sinai (keine eigentliche Wanderung,
Übernachtung im Freien), F. • NEU: Trek-
ki g in Nepal, Gandaki - Trekking von
Pckkhara aus, F. 9 Auvergne - Gorges du
Torn, Clermont-Ferrand - Aurillac - Ste-
Erimie - Le Puy, S. 9 Schottland mit
Rundfahrt, vom Hadrianswall bis ins einsa-
me Hochland, S. 9 Königspfad (9 Tage
A sko - Kebnekaise - Kiruna) - Nord-
kr,p - Tromsö, S. 9 15 Wandertage im Pa-
öjwianta Nationalpark (Lappland) von Gäl-
Ii re - Saltoluokta - Sommerweidegebiet
de Rentiere - Saltoluokta - Kvikkjok,
Flug nach Aktse - Saltoluokta - Gällivare,
S 9 Nordfinnland, Rovaniemi - Pallastun-
turi - Inari, S. - 9 NEU: Kamelexpedition
in der Sahara (Marokko). Marrakesch -
Ouarzazate - Zagora - 8 Tage mit Käme-
leii in der nördlichen Sahara, H. 9 Madei-
ra Aufenthalt mit Wanderungen, H.

Ferne Welten

Unsere sorgfältig geplanten und von be-
sten Kennern der besuchten Länder geführ-
ten Reisen nach Übersee sind besonders
beliebt. Unsere Reisen enthalten keine
«versteckten Zuschläge», Flughafentaxen,
Ausflüge, Besichtigungen usw. sind einge-
schlössen.

Asien

9 NEU: Kontinent Australien, Alice Springs
(4 Tage, mit Ross River, Ayers Rock) - mit
Bahn nach Adelaide - Flug Melbourne -
Bus Canberra - Sydney - lug Brisbane
(Koala-Gehege) - Cairns (Koralleninsel
Green Island) - Gove (Anlagen der Alu-
suisse) - Darwin - Singapur. Keine Wie-
derholung, S. 9 Sumatra - Java - Bali -
Komodo - Celebes: Medan - Tobasee -
Sibolga - Bukittinggi - Padang - Jakarta

- Jogjakarta (Borobudur) - Bali - 5 Tage
Kreuzfahrt Flores - Komodo (Waran-Rie-
senechse) - Bali - Borneo (Toraja) - Sin-
gapur, S. 9 China - Reich der Mitte, vor-
aussichtlich erhalten wir die Bewilligung
für die vierte Reise in die Volksrepublik
China; Interessenten sollten sich sofort
melden, S. 9 Usbekistan - Afghanistan,
über Moskau nach Samarkand, Taschkent.
In Afghanistan 18 Tage Rundreise, teilwei-
se mit Expeditionscharakter bei der Durch-
querung von Zentralafghanistan nach Ba-
myan (grossartige Landschaftserlebnisse),
S. 9 Sibirien - Mongolei - Zentralasien,
siehe unter «Osteuropa».

Afrika

9 NEU: Jemen - Arabisches Bergland, mit
Jeep und Landrovern von Saana nach
Norden, Süden und zum Roten Meer, F.

9 NEU: Ostafrika mit einem Ökologen,
Nairobi - Lake Naivasha - Lake Nakuru

- Lake Baringo - Mt. Kenya Nationalpark
(nach Möglichkeit Besteigung Mt. Kenya)

- Samburu - Marsabit - Treetops - Nairo-
bi, F. 9 Niger - Zentralsahara, siehe unter
«Wanderreisen». 9 Zaire (Kongo) - Rwan-
da: Kinshasa - Bumba - Schiffahrt auf
Zaire nach Kisangani (Wageniafischer) -
Görna - Virunga - Tierpark - aktiver Vul-
kan Nyaragongo - Görna - Bukavu (zu
den Berggorillas) - Rwanda: Akagera Na-
tionalpark - Kigali, S. 9 Südafrika mit
Aufenthalt in der Etoschapfanne und im
schwarzen Staat Lesotho. Problem der
Apartheid. Kapstadt - Garten-Route -
Oudtshoorn (Straussenfarm) - Port Eli-
zabeth - Durban - Hluhluwe Tierpark -
Pretoria - Johannesburg - Viktoria-Fälle,
S. 9 NEU: Nigeria, Speziaireise «Auf den
Spuren der schwarzen Kultur, H.

Südamerika

9 NEU: Brasilien, grosse Rundreise unter
Leitung des Direktors der Schweizerschu-

le: Rio de Janeiro - Recife - Paulo Afon-
so - Salvador - Brasilia - Belo Horizonte -
Ouro Preto - Congonhas - Sao Joao del
Rey - Sao Paulo - Curitiba - Blumenau -
Florianopolis - Rio de Janeiro (Iguassu),
S. 9 NEU: Auf den Spuren der Inkas:
Quito - Lima - Missionsschule Puchallpa
im Amazonas - Bahn Lima - Huancayo.
Cuzco (Machu Picchu, Pisak, Ollantay-
tambo). Andenbahn nach Puno - Titicaca-
see - La Paz. Arica - Traumstrasse nach
Arequipa, S. 9 Amazonas - Urwald - Ga-
iapagos: Quito - Strasse der Vulkane -
Amazonas - über die Anden - El Reven-
tador - Quito. Bahn nach Guayaquil. 6

Tage Kreuzfahrt Galapagos, S.

Nordamerika

9 Alaska - Eskimos - Westkanada mit
Fahrt auf der Traumstrasse und mit Schiff
entlang der Fjordküste. Rocky Mountains
(Jasper, Banff). Vancouver. Hinflug Pol-
route, S. 9 USA - der grosse Westen:
Los Angeles - Pazifikküste - San
Francisco - Reno - Grosses Becken -
Yellowstone Park - Salt Lake City - Mesa
Verde (Indianer) - Gallup - Grand Canyon

- Las Vegas - Death Valley - Los Angeles,
S.

Auskunft

Hans Kägi, Sekundarlehrer, Witikonerstras-
se 238, 8053 Zürich, Telefon 01 53 22 85,
Bürozeit. Detailprospekt (ab Ende Januar
1976): Schweizerischer Lehrerverein, Rei-
sedienst, Ringstrasse 54, Postfach 189,
8057 Zürich, Telefon 01 46 83 03.

E/'nes der Re/'sez/e/e 7976

SI 7 44, 6. November 1975
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Schulverwaltung
Winterthur

Auf Beginn des Schuljahres 1976/77 werden in der
Stadt Winterthur folgende

Lehrstellen

zur definitiven Besetzung ausgeschrieben:

Primarschule
Schulkreis
Winterthur-Stadt: 11 (8 Unterstufe, davon 5*, 1 Mit-

telstufe, 2 Sonderklassen D, davon 1*)

Mattenbach: 8 (4 Unterstufe, davon 3*, 3* Mittel-
stufe, 1 Einführungsklasse/ Sonderklasse E)

Seen: 13 (9 Unterstufe, davon 3*, 3* Mittelstufe,
1 Sonderklasse B, Unterstufe)

Töss: 5 (2 Unterstufe, 2 Mittelstufe, 1 Einführungs-
klasse / Sonderklasse E)

Wülflingen: 14 (6 Unterstufe, davon 3*, 8 Mittelstu-
fe, davon 6*)

Sekundärschule
Oberwinterthur: 3 (1 Lehrstelle der sprachlich-histo-

rischen Richtung, 2 Lehrstellen der mathematisch-
historischen Richtung)

Seen: 1 Lehrstelle der mathematisch-historischen
Richtung

Wülflingen: 1 Lehrstelle der sprachlich-historischen
Richtung

Realschule
Mattenbach: 2

Töss: 2

Wülflingen: 2

Oberschule
Winterthur-Stadt: 1

Mattenbach: 1

Mädchenarbeitsschule
Mattenbach: 3, davon 1*
Töss: 1 (Pensum etwa 20 Stunden)
Veltheim: 2*
Wülflingen: 3

* Stellen, bei welchen eine Bewerbung der Verweserin oder
des Verwesers vorliegt.

Die Gemeindezulagen entsprechen den kantonalen
Höchstansätzen. Kinderzulage, Pensionskasse (BVK).
Beitritt zur günstigen städtischen Betriebskranken-
kasse möglich.

Für Sonderklassen B, C und D ist heilpädagogische
Ausbildung erwünscht, aber nicht Bedingung. Für die
Sonderklasse E sind Fremdsprachkenntnisse notwen-
dig.

Bewerberinnen und Bewerber werden eingeladen,
ihre handschriftlichen Anmeldungen mit den übli-
chen Unterlagen bis 30. November 1975 dem zustän-
digen Präsidenten der Kreisschulpflege, für die Mäd-
chenarbeitsschule der zuständigen Präsidentin der
Frauenkommission einzureichen.

PS. Irrtümlicherweise wurde bei der Stellenaus-
Schreibung im August 1975 der 31. Dezember 1975
als Anmeldetermin angegeben.

Kreisschulpflegepräsidenten :

Winterthur-Stadt: Marcel Näf, Gewerbelehrer, Strahl-
eggweg 10, 8400 Winterthur

Mattenbach: Otto Aider, Bürochef, Weberstr. 89,
8400 Winterthur

Oberwinterthur: Robert Bruder, Berufsberater,
Rychenbergstrasse 245, 8404 Winterthur

Seen: Frau Dr. Maria Müller-von Monakow, Gewerbe-
lehrerin, Eichbühl 16, 8405 Winterthur

Töss: Rolf Biedermann, Instruktor, Schlachthofstr. 4,
8406 Winterthur

Wülflingen: Walter Oberle, Professor dipl. math. ETH,
Bergblumenstrasse 3, 8408 Winterthur

Präsidentinnen der Frauenkommissionen

Mattenbach: Frau Liselotte Meili, Endlikerstrasse 54,
8400 Winterthur

Töss: Frau Gertrud Brossi, Schlosstalstrasse 86,
8406 Winterthur

Veltheim: Frau Frieda Weigold, Weinbergstr. 34,
8400 Winterthur

Wülflingen: Frau Doris Fischer, Wolfbühlstrasse 24,
8408 Winterthur

Primariehrerin mit mehrjähriger Erfahrung, sucht auf

Frühling 1976 (evtl. früher) eine Stelle in einer Mittel-
stufenklasse. Raum Wil SG-Weinfelden-Bischofszell.
Telefon 072 3 50 72.

Dipl. Logopädin / Heilpädagogin sucht vollamtliche
Stelle in einem Heim oder in anderer Institution mit
mehreren Mitarbeitern, möglichst im Raum Zürich
und Umgebung.
Eintritt sofort oder nach Vereinbarung.
Angebote unter Chiffre LZ 2612 an die Schweizeri-
sehe Lehrerzeitung, 8712 Stäfa.
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Bettmeralp/Wallis
Unterkunft für Schulen und Jugendgruppen auf 1950 m ü. M.

Das neue Ferienhaus der Gemeinde Möriken-Wildegg ist im

Jahre 1976 noch wie folgt frei:
3. bis 10. April; 17. April bis 7. Juni; 19. Juni bis 2. Juli. Das Haus
beherbergt 65 Personen und eignet sich vorzüglich für Berg-
schulwochen. Es stehen Aufenthaltsraum, modern eingerichtete
Küche sowie ein Schulzimmer und ein Spiel- und Turnraum
zur Verfügung.
Nähere Auskunft erteilt gerne: Gemeindekanzlei,
5115 Möriken AG, Telefon 064 53 12 70.

Saas-Grund - Wallis
Ziel Ihres nächsten Schulskilagers.

Unsere Pension ist sehr geeignet für Schulen (auch
Schulverlegungen), Gruppen oder Vereine.
40 Betten, gute Verpflegung.
Bitte schreiben Sie uns, wir geben Ihnen gerne weitere
Auskünfte.
Pension Christiana, Familie N. Burgener-Zurbriggen,
3901 Saas-Grund VS, Telefon 028 4 84 79.

Ferien
und
Ausflüge

tSki- und
Klassenlager

urlgeno/Maggiatal Tl, 62 B.,
341 m ü. M.
.es Bols/Freiberge, 150 B.,

138 m ü. M.
,oipe
»berwald/Goms VS, 57-100 B„
368 m. ü. M.

oipe bis Ende April.
R. Zehnder, Hochfeldstr. 88,
012 Bern, Tel. 031 23 04 03/

•25 94 31

VV. Lustenberger,
Ob. Weinhalde 21, 6010 Kriens,
Tel. 041 45 19 71

Im Schwarzenburgerland
auf 1100 m H.

Sport- und Freizeithaus
Tannacker

geeignet für Ski- und Ferien-
lager sowie Landschulwochen.
6 Schlafräume plus Leiterzim-
mer, alle Kalt- und Warmwas-
ser, insg. 44 Betten. Drei Auf-
enthaltsräume, gut einger.
elektr. Küche, Selbstverpfle-
gung. Grosser Spielplatz. Se-
parate Wohnung mit Küche,
zwei Zimmer, Bad/Dusche und
WC.

Auskunft: W. Keller, Blumen-
steinstrasse 10, 3012 Bern,
Telefon 031 23 56 96.

Für d Klass
de Plausch

Die traumhafte Schneeland-
Schaft der Glarner Freiberge.
Die Abwechslung mit Luftseil-
bahn, Skilift, Loipe, Eisfeld
und dem Hotel-Restaurant mit
Massenlager für 60 Personen.

Auskunft Tel. 058 81 12 57

Chumm zum Wintersport
uf d Mettmenalp

Schwanden Glarnerland

Frei
und billig sind unsere Heime
in der Zwischensaison:
Januar, März, April und Mai -
warum die Klasse nicht mit
einer Schulverlegung begin-
nen??
Davos ist ganz renoviert!

RETO-HEIME, 4411 Lupsingen
Telefon 061 96 04 05

erienheim Fraubrunnen
in Schönried BO
300 m ü. M.
deal für Bergschulwochen
und Ferienlager. 2 Häuser;
zentrale Küche; grosser
Spielplatz; günstige Pauschal-
preise.

/erlangen Sie weitere Aus-
künfte bei Fritz Schmalz,
.ehrer, 3313 Büren zum Hof,
"elefon 031 96 75 45.

Eine Lehrerin und eine Kinder-
gärtnerin (beide mit prakti-
scher Erfahrung) suchen auf
Frühling 1975 eine Stelle in

einem kleinen Bauerndorf.

Bevorzugte Kantone: Luzern,
Zürich, Glarus, Zug, Schwyz
oder Graubünden.

Offerten unter Chiffre LZ 2604
an die Schweiz. Lehrerzeitung,
8712 Stäfa.

Ferienheim Büel
St. Antonien
Wintersaison 1976
ist noch der ganze Januar und
März frei.
Reduzierter Preis.

Anmeldungen bitte an
A. Thöny, Büel,
7241 St. Antonien,
Telefon 081 541271.

Adelboden
auf Winter 1975/76 modern

eingerichtetes
Ferienheim/Lager
mit 40 bis 60 Betten zu ver-

mieten. Weihnachten und

Neujahr besetzt.

Anfragen Tel. 033 73 22 92.

Ski-Freuden auf der Rigi

Das Freiämter Ferienhaus auf Rigi Klösterli könnte noch
Lager aufnehmen vom 8. bis 24. Januar und vom 28. Fe-
bruar bis 6. März 1976.

Anmeldungen Telefon 057 8 34 47, je ab 20 Uhr.

English teacher's family (two children) wish to ex-
change their village house near Winchester (one
hour by train to London) for 2-3 weeks beginning
26th July. For further information please write to:

M. Howarth, 26, Main Road, Littleton, Winchester,
England.

SL7 44, 6. November 1975
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Kaufmännische Berufsschule Aarau

An der Abteilung für Lehrlinge im Verkauf ist
auf Frühjahr 1976 (20. April) eine Stelle für all-
gemeinbildende Fächer durch einen

Sekundarlehrer
zu besetzen.

Unterrichtsfächer:
Rechnen, Deutsch, Korrespondenz, Staats- und
Wirtschaftskunde, evtl. Französisch und/oder
Italienisch.

Anforderungen:
Sekundarlehrerpatent oder gleichwertiger Ab-
schluss; Lehrerfahrung.

Schriftliche Bewerbungen sind bis Ende No-
vember 1975 zu richten an Dr. W. Fricker, Rek-
tor der Kaufmännischen Berufsschule Aarau,
Pestalozzischulhaus, 5000 Aarau, der auch wei-
tere Auskünfte erteilt.

Schulgemeinde Wangen-Brüttisellen

In unserer Schulgemeinde ist auf Frühjahr 1976 folgende
Lehrstelle neu zu besetzen:

Sonderklasse B, Oberstufe

Wir bieten Ihnen ein angenehmes Schulklima mit guter
Kollegialität und aufgeschlossener Haltung der Schul-
pflege. Unsere Gemeinde liegt in «Reichweite» der Stadt
Zürich zum Besuch von kulturellen Veranstaltungen und
Kursen. Gerne sind wir Ihnen bei der Wohnungssuche
behilflich.

Interessenten wenden sich bitte an unser Schulsekre-
tariat, Gemeindehaus, 8306 Brüttisellen, Tel. 01 833 43 47.
Für Auskünfte stehen Ihnen auch gerne der Schulpräsi-
dent, W. Rubin, Telefon privat 01 820 85 47, Geschäft
01 47 46 74, oder A. Maurer, Sonderklassenlehrer, Tele-
fon 01 833 05 05, und M. Waldherr, Sonderklassenlehre-
rin, Telefon 01 821 21 63, Telefon Schuihaus 01 833 40 33,

zur Verfügung.

Die Schulpflege

An der Bezirksschule Meriziken

wird auf Frühling 1976 bzw. nach Vereinbarung

1 Hauptlehrstelle für Latein,
Englisch und ein weiteres Fach

zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Besoldung nach Dekret; Ortszulage.

Den Anmeldungen sind die vollständigen Studienaus-
weise (es werden mindestens 6 Semester Studien ver-
langt) beizulegen.

Ausweise über bestandene Prüfungen und Zeugnisse der
bisherigen Lehrtätigkeit sind der Schulpflege, 5737 Men-
ziken, einzureichen.

Sekundärschule Weinfelden
Zur Besetzung einer frei werdenden Lehrstelle suchen
wir auf Frühjahr 1976

Sekundarlehrer(in)
der sprachlich-historischen Richtung

Weinfelden liegt am Fuss des Ottenberges, mitten im
Thurgau. Es bietet kulturelle Anlässe im Theater- und
Kongresszentrum Thurgauerhof und viele Möglichkeiten
sportlicher Betätigung. Die Kantonsschulen Frauenfeld
und am See können von hier aus bequem besucht wer-
den, auch die Städte Konstanz, St. Gallen, Winterthur und
Zürich sind leicht erreichbar.

Sie finden bei uns ein angenehmes Schulklima und eine
erfreuliche kollegiale Zusammenarbeit.

Rufen Sie uns bitte an oder schreiben Sie uns; Sie er-
halten nähere Auskunft beim Schulpräsidenten, Dr. H.

Spöhl, Brauereistrasse 4, 8570 Weinfelden, oder beim
Schulvorstand W. Schmid, Sekundarlehrer, Freiestrasse 40,
8570 Weinfelden, Telefon privat 072 5 03 58.

Privatschule mit Internat im Berner Oberland

sucht

Sekundarlehrer
math.-nat. Richtung

und

Sekundarlehrer
sprachliche Richtung.

Auskünfte durch: Dr. J. Züger, Institut
3718 Kandersteg, Telefon 033 75 14 74.
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Suchen Sie ein Lagerhaus?
Wir wissen für Sie ein besteingerichtetes Haus: Das Bärghus Metjen Eischoll.

kellerqeschoss

Auskunft und Reservation:
Bundesleitung Jungwacht
St. Karliquai 12,6000 Luzern 5
Telefon 041 22 69 12

Das Bärghus Metjen steht auf einer erhöhten Terrasse über dem östlichen
Dorfrand.

Das Haus ist so konzipiert, dass es sowohl für Ferien- und Skilager, wie
auch für Schullager, Studienwochen und Kurse sehr gut geeignet ist:

- Schulzimmer für 30 bis 40 Personen

- Essraum für etwa 60 Personen

- Spielraum

- gut eingerichtete Küche (auch für Selbstkocher)

- zwei Zwei- bis Dreierzimmer

- 11 Fünf- bis Sechserzimmer

- Warmwasser in allen Zimmern

- Duschenraum

- separate Leitertoilette mit Dusche

- Bettwäsche

- Kleines Büro mit Telefon

- Telefonrundspruch

- elektrische Heizung, jedes Zimmer separat thermostatgesteuert.

Noch freie Daten 1976
10. bis 17. Januar, 24. bis 31. Januar, 6. März bis
10. April, ab 24. April bis Ende Mai, Herbst 1976.

Kennen Sie das idyllische Diemtigtal
im Berner Oberland?

Das Ski- und Ferienhaus Längmatt
des Satus-Skiklubs Worb ob Oey-Diemtigen im

Simmental ist für Schullager, Gruppen und Ver-
eine (maximal 50 Personen) noch frei für 1975.

Anfragen bitte an Fritz Käser, Steuerverwal-
tung, Bahnhofplatz 5, 3076 Worb,
Tel. 031 83 07 83, privat 031 83 43 57.

Komfortables Ferienheim
In Val de Travers NE

60 Personen, Sessellift,
5 Skilifte, Langlauf.
Noch frei vom 3. Januar bis
8. Februar und vom 15. März

bis 1. Mai 1976.

Beste Referenz von
Schweizer Schulen!

Anfragen an: R. Schlegel,
Postfach 3292, 3000 Bern 7,

Telefon 031 58 22 36.

Ferienheim Chapella
(Oberengadin)
bietet ideale Unterkunft für
Ferien, Sportwochen und

Schulverlegungen.

Etwa 35 Pritschen, moderne

Küche, Duschen, grosse Auf-
enthaltsräume.

Noch freie Termine: Dezem-

ber 1975 bis März 1976.

Auskunft: Stiftung Chapella,
7549 Cinuos-chel

~mlnr
Horgener
Ferienheim
Laax GR
1030 m ü. M.

In sonniger Lage am idyllischen Laaxersee gelegen. 58

Betten. Geeignet für Ferienkolonien, Klassen- und Sport-

lager. Frühzeitige Anmeldungen erwünscht.

Noch zwei freie Wochen vom 22. 3. bis 27. 3. 1976 und
vom 29. 3. bis 3. 4. 1976.

Auskunft: P. Steiner, Laax, Telefon 086 2 26 55.

Sekundarlehrerin sprachl.-hist.
Richtung sucht
Stellvertretung für das
Wintersemester 1975/76 oder
das Winterquartal 1976.

E. Baumgartner, Grossweid-
weg 3, 3074 Muri,
Telefon 031 52 12 67.

Klewenalp, 1600 m U. M.

Ski und Berghaus
Rötenport.

Vollpension 17/18 Fr.

65 Betten, Tel. 041 6417 88

Zeichner, Gestalter
mit umfangreicher Ausbildung an Kunstgewerbeschulen und
Erfahrungen als Zeichenlehrer, sucht neues Arbeitsfeld in den
Fächern:
Zeichnen, Malen, Gestalten.
Evtl. Aushilfe.
Ihre Offerte bitte unter Chiffre LZ 2611 an die Schweiz. Lehrer-
zeitung, 8712 Stäfa.

2 44, 6. November 1975
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Die Evangelische Mittelschule Schiers
(im Prättigau, einem idealen Ski- und Wander-
gebiet)

sucht auf Frühjahr 1976 für ihr Progymnasium
und ihre Sekundärschule

1 Sekundarlehrer(in)
phil. I (Hauptlehrerstelle)

1 Sekundarlehrer(in)
phil. II (etwa halbes Pensum, vor allem Mathe-
matik)

1 Heimerzieher-/Internatsleiter-
Ehepaar

für die Leitung eines Schülerhauses und Ko-
ordinationsaufgaben im Gesamtinternat.

Eine Kombination mit der Sekundarlehrerstelle
phil. II ist möglich.

Anfragen und Bewerbungen sind mit den übli-
chen Unterlagen zu richten an die Direktion
der Evangelischen Mittelschule Schiers,
7220 Schiers (Telefon 081 53 11 91).

Primarschule Greifensee

Auf Beginn des Schuljahres 1976/77 sind an unserer
Schule zu besetzen:

mehrere Lehrstellen an der Unter-
und Mittelstufe

Unsere stadtnahe Gemeinde besitzt neue Schulhäuser mit
modern eingerichteten Schulräumen und einer grosszügi-
gen Turn- und Sportanlage, zu der auch ein Lehr-
Schwimmbecken gehört.

Die Gemeindezulage entspricht den kantonalen Höchst-
ansätzen; Der Stelleninhaber ist bei der kantonalen Be-
amtenversicherungskasse versichert. Auswärtige Dienst-
jähre werden angerechnet. Bei der Wohnungssuche ist
die Schulpflege auf Wunsch behilflich.

Bewerberinnen und Bewerber, die Wert auf ein gutes Ar-
beitsklima in einem kameradschaftlichen, initiativen Leh-
rerkollegium legen, sind gebeten, ihre Anmeldung unter
Beilage der üblichen Ausweise und des Stundenplans
an den Präsidenten der Primarschulpflege, Herrn
A. Muggli, Müllerwis 14, 8606 Greifensee, Tel. 01 87 73 75,
zu richten.

Die Primarschulpflege

Schule Opfikon-Glattbrugg

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1976/
77, evtl. früher

1 Fachlehrer für Gesang
mit einem Wochenpensum von etwa 10 Stun-
den an der Oberstufe

Bewerbungen sind an das Schulsekretariat Op-
fikon, Dorfstrasse 4, 8152 Opfikon, Telefon
01 810 51 85, zu richten, wo auch gerne nä-
here Auskünfte erteilt werden.

Schulpflege Opfikon

Rheinfelden

An unserer Heilpädagogischen Sonderschule
ist auf 1. Januar 1976 die Stelle einer

Lehrerin oder Erzieherin
neu zu besetzen.

Die Besoldung richtet sich nach den kantona-
len Vorschriften.

Anmeldungen sind an die Schulpflege,
4310 Rheinfelden, zu richten.

Schulgemeinde Rickenbach,
9532 Rickenbach

Auf Frühjahr 1976 eröffnen wir eine zusätzliche Lehr-
stelle an der Abschlussklasse.

Wir suchen einen

Abschlussklassenlehrer

Wir bieten angenehme Arbeitsverhältnisse sowie zeitge-
mässe Anstellungsbedingungen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen erbitten wir
an den Schulpräsidenten C. Rogg, Toggenburgerstr. 65,
Telefon 073 22 38 88.
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Auf das Frühjahr 1976 suchen wir als Engadiner Mittel-
schule einen

Lehrer für unsere Berufswahlklasse

Diese Abteilung ist neu unserer Schule angegliedert
worden, um einem dringenden Bedürfnis im Tal und im
Unterland entgegenzukommen.

Als Kandidaten für die neu geschaffene Lehrstelle stel-
len wir uns vor:

Berufswahlklassenlehrer - Sekundarlehrer - Reallehrer -
Abschlussklassenlehrer

Wer solide Schularbeit auf christlichem Fundament und
erzieherische Verantwortung nicht scheut und Freude
hätte, am Aufbau der Abteilung «Bildungs- und Berufs-
Wahljahr» mitzuarbeiten, möge sich mit unserem Berufs-
berater, Herrn P. Eggen, in Verbindung setzen.

Evangelische Mittelschule Samedan
7503 Samedan, Telefon 082 6 58 51 oder 6 59 92.

Oberstufenschule Kreisgemeinde
Weiningen

Auf Beginn des Schuljahres 1976/77 ist an unserer Ober-

stufe eine

Lehrstelle an der Realschule

zu besetzen. Ein kollegiales Lehrerteam, aufgeschlossene
Behörden und grosszügige, gut eingerichtete Schulanla-

gen bieten die Gewähr für eine fruchtbare Lehrtätigkeit
in einer Kreisgemeinde, deren Oberstufenschule zurzeit

insgesamt 16 Klassen umfasst.

Die Gemeindezulagen entsprechen den gesetzlichen
Höchstansätzen, auswärtige Dienstjahre werden ange-
rechnet. Die Schulpflege ist bei der Wohnungssuche be-

hilflich.

Interessenten werden gebeten, ihre Bewerbung mit den

üblichen Unterlagen einzusenden an den Präsidenten,
Herrn R. Altorfer, Bergstrasse 30, 8954 Geroldswil, Tele-
fon 88 46 56 (Geschäft Tel. 88 76 55).

Oberstufenschulpflege Weiningen

Schulgemeinde Volketswil

Auf Beginn des Schuljahres 1976/77 sind an unserer Schule

Lehrstellen
an der

Unter- und Mittelstufe

sowie je

1 Lehrstelle
an der

Real- und Oberschule
zu besetzen.

Volketswil ist eine aufstrebende Gemeinde im Kanton Zürich.
Unsere neuen Schulanlagen sind den modernen Erfordernissen
angepasst.

Die Besoldung richtet sich nach den Bestimmungen der kanto-
nalen Verordnung, für die freiwilligen Gemeindezulagen gelten
die gesetzlichen Höchstansätze. Auswärtige Dienstjahre werden
angerechnet. Bei der Wohnungssuche sind wir Ihnen gerne be-
hilflich

Bewerber können sich zwecks unverbindlicher Orientierung mit
dem Schulsekretariat, Telefon 86 60 61, in Verbindung setzen
oder die Bewerbungen, unter Beilage der üblichen Unterlagen,
direkt an unseren Schulpräsidenten, Herrn Dr. Nikiaus Hasler,
Huzlenstrasse 3, 8604 Volketswil, richten.

Die Schweizerschule Accra (Ghana)

sucht auf 1. März 1976 (evtl. 1. April 1976)
einen

Sekundarlehrer phil. I als Schulleiter

Arbeitsaufteilung: zwei Drittel als Leiter der
Schule (Administration); ein Drittel als Lehrer
auf der Ober- und Mittelstufe, in vorwiegend
sprachlichen Fächern (Geschichte, Volkswirt-
schaft, Musik, Völkerkunde).

Sehr gute Kenntnisse der englischen Sprache
sind erwünscht. Vertragsdauer vier Jahre bei
freier Hin- und Rückreise.

Besoldung nach den Richtlinien des Eidg.
Departementes des Innern. Pensionsversiche-
rung.

Bewerbungen sind unter Beilage von Lebens-
lauf, Zeugnisabschriften, Foto und Liste von
Referenzen bis spätestens 20. November 1975
einzureichen an: Dr. H. Roth, Postfach Kan-
tonsschule Heerbrugg, 9435 Heerbrugg (Tele-
fon 071 72 47 47).

SL7 44, 6. November 1975
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Schweizerische
Lehrerzeitung

Arbeitstransparente
(für Hellraumprojektoren) F. Schubiger, Winterthur, 052 29 72 21

Arbeitstransparente für Geographieunterricht u. a.
H. Roggwiler, Schulmaterial u. Lehrmittel, Hedingen, 01 99 87 88

Astronomie: Planetarien
Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Audio-Visual
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestrasse 48 a, 8050 Zürich, 01 46 58 00

WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Bastei- und Hobbyartikel
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Bilder- und Wechselrahmen
A. Uiker, Feldweg 23, 8134 Adliswil, 01 91 62 34

Biologie und Archäologie-Lehrmittel
Naturaliencabinet, Mühlegasse 29, 8001 Zürich, 01 32 86 24

Biologie-Präparate
Greb. Präparator, 9501 Busswil TG, Wil SG, 073 22 51 21

Blockflöten
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: Paul Haupt Bern, Falken-
platz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25. Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes.

Bücher für musische Erziehung
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Dia-Material
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen, 01 923 07 77

Email-Bastelartikel (Kalt und Brenn)
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

J. Zumstein, Uraniastrasse 2, 8021 Zürich, 01 23 77 30

Fernsehen
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestrasse 48 a, 8050 Zürich, 01 46 58 00

WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstrasse 24, 8042 Zürich, 01 28 60 99

Handfertigkeitshölzer
Lanz AG, 4938 Rohrbach, 063 8 24 24

Kartonage-Materia!
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Industrieofenbau, Herbstweg 32, 8050 Zürich
PETRA AV, Scandia-Keramikbrennöfen, Silbergasse 4, 2501 Biel, Bera-
tung/Service: Bern/Zürich/Genf/Voitebceuf VD, 032 23 52 12

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Klettenwände
PANO Produktion AG, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Kopiergeräte
REX ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Laboreinrichtungen
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412

Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Magnetisches Fixieren, Bänder-Folien / Stundenpläne
Wagner Visuell Organis., Nussbaumstr. 9, 8003 Zürich, 01 35 67 35

Mathematik und Rechnen
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Bezugsquellen für Schulmaterial
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Mikroskope
Digitana AG, Burghaidenstrasse 11, 8810 Horgen
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 90 92 61

OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Millimeter-, Logarithmen- und Diagrammpapiere
Aerni-Leuch AG, 3000 Bern 14

Mobiliar
RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 88 68 22

PHYWE-Mobiliar, Generalvertretung für die Schweiz durch
MUCO, Albert Murri & Co., 3110 Münsingen, 031 92 14 12

ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Moltonwände
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30&42, Zürich 1, 01 47 35 20

Musikalien
Musik Hug AG, Limmatquai 28, 8001 Zürich, 01 32 68 50

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13

Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Karl Koch, Sempacherstrasse 18, 6003 Luzern, 041 22 06 08
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern Zähringerstrasse ^0,
031 24 13 31, Zürich Oerlikonerstrasse 88, 01 46 58 43
Metallarbeiterschule, 8400 Winterthur, 052 84 55 45

Pianos+Flügel
Musik Hug AG, Füsslistrasse 4, 8001 Zürich, 01 25 69 40

Programmierte Übungsgeräte
fsg Mader & Cie., Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63
LÜK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 10

Minitutor, Philips AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Profax, Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Projektionstische
Aecherli AG, Schulbedarf, Etzelweg 21, 8604 Volketswil

Projektionswände
R. Cova, Schulhausstrasse, 8955 Oetwil an der Limmat, 01 88 90 94
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tel' i-

sion, EPI Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 5 6

(H, TF, D, EPI)
R. Cova, Schulhausstr., 8955 Oetwil a. d. Limmat, 01 88 90 94 (H TF D)
ERNO PHOTO AG, Restelbergstrasse 49, Zürich, 01 28 94 32 (H TF D)
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 '3

(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestrasse 48 a, 8050 Zürich, 01 46 58 :

(TB TV)
OTT & WYSS AG, 4800 Zofingen, 062 51 70 71

RACHER & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 9211 (H)
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91
SCHMID Co. AG, 8056 Killwangen, 056 71 22 62 (TB TV)
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Rechenscheiben
LOGA-CALCULATOR AG, 8610 Uster, 01 87 13 76

Rechenschieber
Racher & Co. AG, 8025 Zürich, 01 47 92 11

J. Zumstein, Uraniastrasse 2, 8021 Zürich, 01 23 77 30

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Reprogeräte
KODAK SA, Postfach, 1001 Lausanne, 021 27 71 71 (TF D TB)

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 78 71 71

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich



Sc: 'theater
Eic jnberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 5511 88, Bühnenein-
riet Jhgen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
H. --snhard, Bühnentechnik, 8192 Glattfelden, 01 96 66 85

Sc- 'Wandtafeln
Hur iker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Pf Ecola AG, 8753 Mollis, 058 34 18 12

S<. (Werkstätten
V. Mmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19

La appelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23

Se : stklebefollen
H/> -VE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sp chlabors
Clf 3undesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Ph ps AG, Edenstrasse 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11

S[ ehlehranlagen
AF "O AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen)
Ai ovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
Cl 3undesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
EL <TRON GmbH, Rudoifstrasse 10, 4054 Basel, 061 39 08 44
Er u-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44

fsi rAader & Cie„ Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63 (Tandberg)
Pt ps AG, Postfach, 8027 Zürich, 01 44 22 11

RE OX-Trainer, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

SI nlieferungsgeräte
M; :0, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Tt vision fOr den Unterricht
C! Bundesgasse 16, 3000 Bern
W;'IC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

T mokopierer
R' Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

R indeisfirmen für Schulmaterial

Ai HERLI AG, Schulbedarf, Etzelweg 21, 8604 Volketswil
Ur J rucker. Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tio stische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diver-
se- Schulmaterial.
Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
P ektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-zt uehör; Tonanlagen, Sprachlehrgeräte. Planung, Service.
Bi hoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wll SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör,
S: achlehranlagen EKKEHARD-Studio
B -Geräte AG, 8004 Zürich, 01 39 57 00
P; jektoren, Projektionswände, COPYFiAPID-Kopiergeräte und -Thermo-
kc .iergeräte, TRANSPAREX-Filme und -Zubehör.

E'sam-Müller AG, Llmmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich
S jlhefte, Zeichenpapier und -mappen, Aufgabenbüchli, Notenhefte
uM weiteres Schulmaterial.
K: hoptlk AG, AV-Technlk, Postfach, 8301 Glattzentrum bei Walllsellen,
0- .30 51 14
H ,-aum-, Dia- und Tonfilmprojektoren, Episkope, Phonogeräte, Schul-
T» Projektionswände, Projektionstische, Zubehör+Verbrauchsmaterial.

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Vervielfältigungsmaschinen
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30
REX-ROTARY, Eugen Keller & Co. AG, 3001 Bern, 031 25 34 91

Videoanlagen
fsg Mader & Cie., Basel, Zürich, 4127 Birsfelden, 061 41 44 63
MOERSCH-Electronic AG, Binzmühlestrasse 48 a, 8050 Zürich, 01 46 58 00
WIPIC-Antennenbau Video AG, 8052 Zürich, 01 50 18 91

Violinen - Violen - Celli
A. von Niederhäusern, Winkelriedstr. 56, 6003 Luzern, 041 22 22 60

Wandtafeln
JESTOR Wandtafeln; 8266 Steckborn

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 91 54 62
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 062 29 72 21

Werken und Kunsthandwerk
Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstrasse 34, Postfach, 8021 Zürich

Zeichenplatten
MARABU-Flachzeichenplatte durch den Fachhandel

Zeichentische und -maschinen
Racher & Co. AG, Marktgasse 12, 8025 Zürich, 01 47 92 11

RWD-Reppisch-Werke AG, 8953 Dietikon, 01 88 68 22

Kosmos-Service, 8280 Kreuzllngen, 072 8 31 21

Pflanzenpräparate und Zubehör, Plankton-Netze, Insektenkästen, Sezier-
becken, Insektennadeln und Präparierbesteck, Fachliteratur, alles für
das Mikrolabor, Versteinerungen, Experimentierkasten, Elektronik, Che-
mie.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 3010
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate + Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwän-
de, Züfra-Umdruckapparate + Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

PETRA AV, Silbergasse 4, 2501 Biel, 032 23 52 12

Hellraum-, Dia- und Tonfilmprojektoren, Episkope, Sprachlabor, Schul-
TV, Projektionswände, Keramikbrennöfen, Zubehör und Verbrauchs-
material.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 9211
Hellraumprojektoren und Zubehör, Kopiergeräte, Mal- u. Zeichenbedarf

Franz Schubiger, 8400 Winterthur, 052 29 72 21
Didaktisches Material, Literatur und Werkstoffe für kunsthandwerkliche
Arbeiten

Heilpädagogische Tagesschule Burgdorf
Sonderschulheim Lerchenbühl, Burgdorf
Karolinenheim, Rumendingen

Die drei Sonderschulen suchen gemeinsam
eine(n)

Logopädin (bzw. Logopäden)

Wer an der dankbaren Arbeit mit geistig behin-
derten Kindern Interesse hat, wende sich bitte
telefonisch oder schriftlich an Herrn Peter
Wüthrich, Schulleiter der Heilpädagogischen
Tagesschule, Dammstrasse 4, 3400 Burgdorf,
Telefon 034 22 07 81.

Schulgemeinde Luchsingen

Für unsere Realschule (Schulkreis Glarner Hinterland)
suchen wir auf Beginn des Schuljahres 1976/77 einen

Reallehrer
für die 1. Realklasse.

Wir bieten ein angenehmes Arbeitsklima in kleinem
Team und günstige Arbeitsbedingungen in neuen, moder-
nen Klassenzimmern.

Anstellung gemäss kantonaler Besoldungsverordnung.

Ihre Anmeldung mit den üblichen Unterlagen richten Sie
bitte an den Präsidenten der Schulgemeinde, Pfr. H.
Lerch, Pfarrhaus, 8775 Luchsingen GL (Tel. 058 8414 44).



Erste schweizerische Turngerätefabrik

Gegründet 1691

Direkter Verkauf an Behörden, Vereine
und Private

IdersEisenhut/iG
8700 Küsnacht ZH Telefon 01 90 09 05
9642 Ebnat-Kappel. Telefon 074 3 24 24

Lineaturen nach Mass

Singapur - Java- Bali - Bangkok
29Tage Fr. 3680.-

Kleine indonesienreise
16 Tage Fr. 3480.-

Crosse indonesienreisen
23 Tage Fr.4720.-
29Tage Fr. 5260-

Abenteuerreise nach irian Jay;
29 Tage Fr.6830.-

• Alle Langstreckenflüge mit SWISSAIR

• Einzigartige Ausflugsprogramme
• Langjährige Erfahrung in Indonesien-

reisen

Wir beraten Sie gerne

Verlangen Sie den ausführlichen Prospekt bei:

indonesisch-Schweizerische
Interessengemeinschaft
Arthur Gubler, Altwiesenstrasse 52,

8051 Zürich, Telefon 01-4180 61/26 36 06

Ehrsam-Müller AG
8021 Zürich, Tel. 01 42 36 40
Schulhefte - Schulbedarf

Verlangen Sie bitte unsere Dokumentation

Riedhofstrasse 45
8408 Winterthur
Telefon 052-25 53 21
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